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FFUTREAUEFERTERTU WERTE 


Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſcheuken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beijdyuldigen? Gott iſt Hier, der da 
geredjt macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Die Gloden läuten, der Nordiwind weht, 
Das Jahr noch heut zu Ende geht. 

Die Blätter jchwirren um Dürren Mit. 
Ob du's auch recht durchlebet Halt — 
Dies alte Jahr? 


Die Glocden tönen — ein Nachtgeläut, 
Ein itillet Gruß der Ewigkeit. 

Zum Friedhof draußen binzieht der Klang 
Und hallt zurüd wie Jubelſang: 

„Was weineſt du?“ 


Die Gloden fingen ein Abendlied 
Der müden Seel’, die heimwärts zieht, 
Und jubeln weiter im Djterton: 

„som leben alle vor Gottes Thron 


Im eiwgen Licht!“ 
Die Gloden fragen: „Vernahmt ihr all’, 
Die ihr noch weilt im Erdental, 


Die Weihnachtögloden hell und traut, 
Starfreitags heiligiten Klagelaut 
Im alten Jahr?“ 5 


Die Dftergloden, jo frob und hehr; 
„Der Heiland lebt das Grab ift leer!“ 
Sie Hangen, riefen uns bimmelan: 

„Wo er nun weilet, da gebt die Bahn. 
O fjaumet nicht“ 





Am Jahresſchluß. 


„Allmächtiger Gott, e8 iſt dir befannt, 
warum wir in Eile jind, denn unjere Ta- 
ge find wie eine Handbreit vor dir. We— 
nig und böje war die Zeit deines Knech— 
tes Jacob. Du haft in Gnade und Barm- 
berzigfeit auf uns herniedergeihaut, ob- 
ihon wir deiner Güte oft den Rüden ge- 
fehrt haben und Wermut in den Becher 
unjerer Freunde gegoſſen. Unjere Jahre 
eilen dahin wie von rajchen Flügeln ge- 
tragen, wir wiſſen nicht, wohin, und das 
Geſtern kehrt in Ewigkeit nicht wieder. 
D, dab wir weiſe würden .und unjere Her— 
zen deinem Worte erſchließen möchten, da- 
mit unjer Leben fönnte geftellt werden 
in das Licht vor deinem Angeficht! Sei 
uns gnädig und barmberzig und geden- 
fe nicht der Sünden unjerer Jugend! Rei- 
te uns durch deinen heiligen Geiſt, damit 
wir eine höhere Stufe des Kriltlichen Le— 
bens erflimmern und unfere Zeit beſſer 
ausfaufen mögen, damit wir einjt im 
Stande find, Rechenſchaft dafür abzulegen 

Wir danken für das dahin gefloflene 
Jahr, das jo voll Gnade und Barmber- 
zigfeit, aber nicht ohne Kummer und Sor- 
gen geweſen it. Du haft über uns gewacht 
bei Tag und Nacht, du warſt uns jeden 
Augenblid gegenwärtig und wir können 
die Spuren deiner weiſen Borfehung er- 
fennen. Vergib uns alle unfere Schulden 


Zeunonttifche Raud ſchau 


durch Jeſum Chriſtum unſeren Heiland 
und Hohenprieſter. Blicke in Gnaden auf 
die Opfer, die wir gebracht haben, nicht 
als eine Gabe, ſondern als Ausdruck un- 
jerer innigiten Dankbarkeit. 

Wir danken dir für deine gnädige Für— 
jorge, aber aud für deine Züchtigungen. 
Sie famen von liebender Hand und deb- 
halb wollen wir die Ruthe füjjen. Du Halt 
uns vielleicht das Liebjie genommen, aber 
nur um dieje Lieben in das bimmlijche 
Baradies zu verpflanzen. Hilf ung, die 
himmliſche Seite unjeres irdijchen Lebens 
zu verjtehen und uns völlig deiner Lie— 
be und deiner Weisheit zu überlajjen. Be- 
wahre unjere Herzen vor der Sünde und 
möge die Macht des Böfen nie den Weg 
zu unjerem Serzen finden. 





Zwei Sylveiterabende. 





Bon Wd. 


„So, jegt wäre wieder einmal alles vor- 
iiber!“ meinte die junge Frau Doktor 
jeufzend, als das legte Lichtlein am Bau- 
me erlojh. „Da plagt man ji) monate- 
lang mit feinen Arbeiten für Mann und 
Freundinnen, man müht ji” mit der 
PBuppengarderobe, hat eine Menge Ein- 
fäufen zu bejorgen, das ganze Haus riecht 
von Braten und Badwerf, dann — ein 
furzes Bewundern und Danken und alles 
iſt wieder beim alten!“ Sie ließ ji gäh— 
nend in eine Ede des Sofat nieder und 
ichaute gelangweilt auf den Baum, an dem 
noch einige Zweiglein alübten und prafjel- 
ten und einen berrlihden Duft durch den 
Salon verbreiteten. Ihr Fögierlein Alice 
trat ins Zimmer. „Warum kommſt du jo 
lange nit? Ich jagte dir doch, dak wir 
die Lichtlein am Baum noch einmal an- 
zünden wollen, weil heute Sylveſter iſt,“ 
meinte Frau Doktor. 

„Ach!“ gab die Kleine zurüd, „es war 
jo hübſch bei Direktors, aber das kann ich 
dir jagen, Mama, Lilly hat noch eine bie! 
ichönere Buppe als ih!“ » 

„Und die eine träat ein jo reizendes 
Seidenkfleid, mit Spiken beſetzt!“ wandte 
die Frau Doktor fait vorwurfsvoll ein. 

„Lillys Puppe bat ein ebenjo ſchönes 
Kleid umd dazu noch echte Menichenhaare, 
die man fümmen kann,“ fuhr das Rind 
fort: „und die meine hat ſchon ganz zer- 
zauſte Locken, und ih fann fie nicht ſchön 
maden, o, ih mag die Puppe gar nicht 
mehr anſehen!“ 

Damit ſetzte fie fih unfanft in ein 
Stühlen, da8 fie hinter dem Vorhang 
im Erfer verbarg. Dann Iehnte fie ſich 


- dad waren ihre fteten Ausflüchte, 
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in die andere Sofaede und verzog das 
Mäulden zum Schmollen. 

„Bas fann id; machen?“ fragte fie bald 
ärgerlich. 

„Ei, ſchau doch dein neues Bilderbuch 
an oder ſetze das Würfelſpiel zuſammen!“ 
rieth die Mutter. 

„Ad, die Bilder habe ich jchon alle ge- 
nug gejehen und beim Spiel fommt immer 
wieder da8 Gleiche heraus!“ jammerte 
Alice. 

Da fam der Herr Doktor heim. Mit 
furzem Grub legte er Hut und Mantel 
ab. Seine Frau erhob ji müde, die 
Kleine blieb ſitzen. 

„Alice!“ mahnte er und blidte fie jtreng 
an. 

Sie jtand auf und bot ihm die Hand. 

„Iſt das ein Empfang, wenn Papa, der 
dich jo jelten ſieht, hereinkommt?“ ſprach 
er vorwurfsvoll. „Warum begrüßteſt du 
mich nicht glei, Kind?“ 

„Ad Papa, weil ich mich jo 
langweile!“ 

„Inmitten all deines neuen 
gs, iſt das möglich?“ 

„Aber Mama langweilt ſich ja auch!“ 
fang es aus de Kindes Mund, gleich— 
ſam wie eine Entſchuldigung. 

Der Doktor antwortete nicht, aber er 
ſeufzte tief. Das war ja der große Schat— 
ten in feiner Ehe, daß feine Frau in gar 
nichts eine Befriedigung fand und ihrem 
Leben feinen Zweck gab. Er hatte e&& ſich 
jo ſchön ausgemalt, dab feine junge Gat- 
tin ihn einst treulich unterftügen werde in 
jeinem ſchweren Amt. Nicht als Aſſiſten- 
tin bei Operationen oder Nothfällen woll- 
te er fie in Anspruch nehmen, dazu war 
jie zu zart, aber in die Seele jo manches 
Kranfen jollte fie einen tröftlihen Schim— 
mer bringen durd freundliche, ermuthi- 
gende Worte. Aber da hatte er ſich ge- 
irrt. „Ich kann einfach nicht, ich bin zu 
nerbös, meine Abneigung ilt zu groß,“ 
Sie 


ſchrecklich 


Spielzeu- 


fam nie in feine Privatklinik. 

Mit diefer Enttäuſchung war er fertig 
geworden; er hoffte, daß jeine Frau ihm 
dafür fein Heim recht jonnig geitalten wer- 
de. Aber auch diefer Wunſch ging ihn 
nicht in Erfüllung. Bon Haus aus an 
Nichtsthun und Luxus gewöhnt, fing fie 
ichon bald an, ſich in der Ehe zu langwei— 
len, weil ihr Mann, der ganz feinem Be— 
ruf lebte, ihr nicht alles bieten konnte, 
was fie verlangte. Es war ihm, der den 
aanzen Tag fehr in Anfprud genommen 
war und auch oft die Nachtruhe brechen 
mußte, unmöglich, noch öfter8 Bälle, Con— 
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zerte und Theater zu bejuchen. Er hatte 
das jeiner Frau vor der Hochzeit ehrlid, 
erklärt, aber es ſchien ihr ganz zu verlof- 
nd, den berühmten ſchönen Mann ihr 
eigen zu nennen und mit ihm zu glänzen. 
Freilich Hatte fie gehofft, er würde ſich ihr 
dody mehr widmen, als & wirklich ge— 
ichab, und weil fie ſich getäuſcht jah, wuchs 
ihr Unmuth bis zur Verdroffenheit. Ihr 
Gatte erwartete beitimmt, dab das Kind— 
lein ihrem Daiein einen höheren Werth 
verleihen werde, aber ad, die eriten Mo- 
nate überlie; jie es vollitändig der Wär- 
terin und ſpäter behandelte jie es als 
Spielzeug, jtedte ihm alles zu, wonach es 
verlangte, und legte ſo jchon bald den 
Keim zum Ueberdruß in die Eindliche Ser 
le. 

So wie heute fand der Doftor die Sei- 
nen oft bei feiner Heimkehr, beide auf dem 
Sofa, gähnend und gelangweilt. 

Sei wallte der Unmuth wieder in ihm 
auf, eingedenf des furchtbaren Contraſtes 
im geben diejer beiden Menſchen, gegen 
jo manches dumfle und unglüchliche Dafein 
jeiner Kranken. 

Die Hände auf dem Rüden, ging er auf 
geregt im Zimmer auf und ab und fann 
auf Worte. 

Was aber nüten hier Worte? Wie pie- 
fe hatte er jchon verſchwendet und nichts 
erreicht als höchſtens Thränen. Er mu; 
te auf ein anderes Mittel finnen. 

Es läutete. Das Zimmermädchen mel 
dete, der Herr Doftor möchte doch in die 
Dahmwohnung berauffommen. Er gina 
unverzüglich und blieb lange oben. Als 
er zurückkehrte, noch ernfter als 
zuvor. 

„Geh' zu Bett, Alice!“ befahl er, und 
küßte das Kind, das unwillig gehorchte. 
Als die beiden allein waren, hub er mit 
gepreßter Stimme an: 

„Fanny, das alte Jahr gebt zu Ende; 
mein einziger flebentliher Wunſch für das 
neue iſt der, dab du —.“ 

Er fam nicht weiter, Die Hände vor's 
Geſicht geſchlagen, verharrte er in düſte— 
rem Schweigen. Plötzlich ftand er auf, 
reichte feiner Frau dir Sand und ging 
sur Ruhe. 

Sie blieb noch lange am Tiſch ſitzen 
und blickte vor ſich hin. Es mußte etwas 
Schweres ſein, das den ſtarken Menſchen 
dermaßen bewegte, und es betraf ſie, das 
fühlte ſie deutlich. Als ſie aufſchaute, 
rückte der Zeiger bereits auf Mitternacht. 
Da erſchallten auch ſchon von allen Tür- 
men bie ®loden, die das alte Jahr aus- 
läuteten. Eine Stimme in ihr fragte: 


war er 
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„Wie haft du e8 verbradit, Menſchenkind?“ 
„Nußlos, nutzlos!“ antwortete die tiefe 
Glocke vorwurfsvoll. „Bit du im alten 
Jahr irgend einem Menſchen etwas geive- 
ſen?“ regte es ſich wieder mahnend irn 
ihrem Innern. Und mieder Elagte die 
dumpie Glode: „Keinem, feinem!“ 

Sie legte die Arme auf den Tiih und 
ſenkte den Kopf darauf. 

Tie Gloden ſchwiegen. Bald aber er- 
tönten fie von neuem in hehrem Choral 
und jangen dein neuen Jahr den Will— 
fomm-Greub. Es ſtürmte und reanete, 

Da eriholl die Nachtglocke, jhrill und 
heftig, ımd alsbald erbob ſich drüben ein 
müder Schläfer. 

„Zein erites Werf im neuen Jahr iſt 
Barmberzigfeit!” jaate fie ſich, und mit 
dieſer Einſicht begann ſich in ihr der neue 
Menſch zu regen. Pald trat der Doktor 
ins Zimmer und war richt wenig verwun 
dert, jeine Frau noch da zu finden. 

„Biel Glück, Fanny!“ jagte er gedrücdt; 
ſie wiinichte ihm das Gleiche, und als fie 
ibm half, den Mantel umlegen, fragte Sie 
demütbia: „Dein Wunſch, Alfred?“ 

Bewegt zog er fie an fih umd bat: 
„Sei mein Weib, Fanny!“ Dann aber ver. 
ließ er fie in Eile, die Pflicht rief. 

Der Rind heulte und fchlug beftia den 
ichweren Regen gegen die Scheiben. 

„Zei mein Weib!” wiederholte fie. DO, 
jie verstand. Sie war nicht fein Weib, fie 
war deſſen nicht würdig, der jekt durch 
die Sturmmacht ichritt. kaum daß er ſich 
zur Ruhe gelegt, nad einem Tag voll Mü 
be und Nufopferung. Sie war nichts als 
eine Bierpuppe, die ſich ganz nett aus- 
nabm in den eleganten Räumen, aber 
weiter war ſie nichts; ſei Fam ſich mit 
einem Mal ganz Flein und erbärmlich vor. 
immer wieder tönte & ihr nah: „Sei 
mein Weib!” und endlich regte es fich wie 
ein erlöjender Nufichrei in ihrem Innern: 
Ich will!“ 

Sie war ſchon wieder auf, als ihr 
Mann erit heimkehrte, todmüde und durch 
näßt, er hatte einen weiten Weg gehabt 
und einen ſchweren Fall. Bald umfing 
ihn ein tiefer, bleierner Schlaf. Die Frau 


Doktor erkundigte ſich beim Zimmermäd— 


chen nad den Manſardenleuten. 

„Die Heims? Ach, liebe, gute Menſchen, 
aber mein Gott, wie unglücklich!“ rief 
das Mädchen aus. 

Die junge Frau machte ſich itarf, dann 
eritieg fie die Treppen und Flopfte oben 
an. Zie trat in eime ärmliche, aber jehr 
immber gehaltene Stube. Wie das nadı 
Medizin und aebratenen Nepfeln roh, es 


nahm ihr fait den Atem 

„Sch wollte nur einmal nadyfragen, wie 
es bei Ihnen geht,“ jagte jie, nicht einmal 
recht Wiſſend, wer eigentlich krank jei. Ein 
ülterer Mann erbob ſich hinter dem Ofen 
und trat freundlihd auf fie zu. „DO, die 
Frau Doftor,“ jagte er erfreut, „vielmal 
willfonmmen bei uns. Denke dir, Mutter- 
hen, welch ein jeltener Beſuch!“ 

Set erit jah die junge Frau einen 
stranfenitubl in der Feniternifche und ein: 
blaſſe Frau darin ausgeitredt. 

„Blind?“ fragte die Beſucherin ganz 
leife. Der Mann mitte trübjelig beja- 
bend. 

„Zie it geläbmt,“ jagte er traurig, 
„der Serr Doftor wird es Ihnen wohl 
ichon erzählt haben!“ 

„Ach, mein Mann berichtet mir jo viel 
von jeinen Kranken, daß'es mir unmöglich 
iſt, mich e8 einzelnen zu erinnern,“ erwi- 
derte jte haſtig, und ſtrich ihr zärtlich über 
die Wangen. 

„Kann ich Ihnen nit irgend eine Fleine 
freude bereiten, Frau Heim?“ erfundigte 
jih der Gaſt. 

„Mir nicht, aber meinem lieben Mann, 
der fo vieles entbehren muß!“ „In feinem 
Verhältniß zu dem, was du entbehrit, Lie— 
be!” fiel er ins Wort, „und wie gerne 
will ich noch mehr aufgeben, wenn ich dich 
nme moch lange behalten Fann!“ Und zur 
Fran Doftor gewandt, fuhr er fürt: „Ihr 
Serr Gemahl möchte fie ſchon lange gern 
in die Minif nehmen, und Mutterchen 
wöre einveritanden, nur um mich zu ent- 
falten. Aber mein ®ott, ich bin ja diefer 
Laſt nie überdrüffin und wenn ich erft 
nicht mehr um fie forgen darf, dann ift 
mem Leben ganz, ganz leer und nublos. 
Drei Kinder find uns jchon daraus ge- 
ihieden, alle nachdem wir jie groigezogen 
batten und ſie ſich freuten, uns eine Stüße 
zu fein.“ 

Die junge Frau jchauderte. 

Dann verabichiedete jie ſich freundlich) 
von den Kranken und der Mann geleitete 
ſie hinaus. Er erzählte ihr draußen im 
Flüſterton von dem ſchweren Leiden feiner 
Frau, wie er fie Abends, wenn er fie 
ins Bett trage, ein wenig auf die linke 
Seite lege und fie um Mitternacht mehr 
nad rechts wende, und mie fie jo bleiben 
müſſe, ſteif und unbeweglich, ungleich hülf- 
loſer als das Fleinite Kindlein. 


„Hat fie Schmerzen?” fragte ſie bewegt. 
„Am Zage nicht jo arg, doch in der 
Nacht oft ganz ſchreckliche; aber fie will’s 
nicht zugeben, um mir nicht weh zu tbun. 
Und doch weiß ich's! Oft, wenn fie meint, 
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ich ſchlafe feit, entringen jich ihren Yippen 
qualvolle Schmerzenslaute. Springe id) 
dann auf und frage: „Mutterchen, tit es 
arg?” dann jagt fie, es jei ſchon zum 
aushalten. Ind immer und allezeit hat 
jie ein freundliches Wort für mid und ein 
liebes Lächeln auf den müden Zügen. 

Er wiſchte mit der Hand die Thränen 
ab. 

Die Beſucherin erfundigte ſich nochmals, 
ob jie ihr denn gar nichts bieten könne. 

„Das Yiebite iſt es ihr, wenn ich ihr 
vorleje, Roſegger oder anderes Herzer— 
quictendes, da lebt jie aanz auf; aber lei 
der iſt e8 ein gar jeltener Genuß, Abends 
find meine Mugen jo jchwad), und in der 
furzen Mittagspauje muB ich dus Nöthig- 
ite bejorgen und die Mahlzeit.“ 

„Dann werde ich ihr täglich ein Stiind- 
chen vorleſen,“ verſprach die Frau Doktor, 
und Herr Heim dankte ihr gerührt. Damit 
verabjchiedete jie ſich ımıd eilte hinunter. 

Der Herr Doftor war zum Ausgehen 
bereit und auch Mlice in Hut und Mantel. 

„Wo bleibft du nur jo lange, wir ha— 
ben dich überall gejucht!” jagte er freund- 
id). 2 

„sh war oben,“ erwiderte fie errö- 
thend, „bei Heims, und babe veriprocden, 
der Kranken alle Tage ein Stündchen vor- 
zuleſen!“ 

„Du, du?“ fragte ihr Mann in freu 
digſtem Ton, „iſt's möglich?“ 

„sa, Lieber! Ich babe deine 
veritanden heute Nacht!“ 

Gr zog ſei ſtürmiſch an ſich und danfte 
ihr ergriffen, und dann erzählte er ihr 
noch von großen ſtillen 
Helden. 


Worte 


manches dieſen 

„So, und nun macht Alice mit Papa 
einen Auszug, und wenn wir heimkom— 
men, hat ſie viel zu erzählen,“ ſagte er, 
und fie machten ſich auf den Weg. 

Freilich wußte fie nach der Rückkehr 
manches zu berichten von all den armen 
Kindern, die ſie geſehen, vom Anneli mit 
dem verbrannten Geſichtchen, vom Emil, 
der nur noch ein Bein hatte vom Jakobi, 
der. das ganze Jahr lang auf dem Rücken 
liegen mußte, und noch von manchem -un- 
alüdliden Krüppelchen,/ und voller Eifer 
fragte die Alleine: 

„Seld; Mama; ich. darf: von ‘meinem 
Zpielzena hergeben; nnd. jetzt will ich 
ſtricken und ſticken Ternen und viele, viele 
itöne Sachen arbeiten für Papas franfe 
sfinderlein, o Mama, wenn du nur wüß- 
teit, wie fie ihn alle gern haben. Und je 
dent ſchenke ich etwas zur nädjiten Weib- 
nadjt, o, wie. werden Die fih freuen!“ Und 
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fie Hatichte vor Vergnügen in die Hände. 

Der Segen der it und des Wohl- 
thuns 309 ein in dat Doktorhaus uno 
werthete Mutter und Kind das Leben 

Wie jehr die Frau Doktor ihrem guten 
Roriat vom Sylveiterabend treu blieb, 
das erfuhren gar viele, an denen fie mil- 
des Erbarmen übte und denen fie mit 
Rath und That beiftand. 


Und als die Sylveitergloden abermals 
ihre erniten Stimmen erhoben, da lauſch— 
te fie bewegt dem lang, und ihr war e8, 
als ſänge der tiefe Ton: „Dank, dank!“ 

Da legte fih ein Arm um ihre Schul- 
tern und eine Tieblihe Stimme flüfterte 
ihr ins Obr: „Mein theures Weib!” 

Das war ihr ſchönſter Sylveſterabend. 


Das Gebet der Mutter. 


„Bei meinen regelmäßigen Beſuchen in 
einem Staatsgefängnifle”, fo erzählt ein 
chriſtlicher Mann, „trat ich eines Tages 
in die Belle eines jungen Verbrechers. 
Meine erite Unterredung mit ihm fchien 
ohne Erfolg zu fein; beim Schluffe der- 
ſelben kniete ich nieder, um mit ihm zu 
beten. Er blicfte mich beim Hinweggehen 
mit etwas höhnendem Lächeln an. Mein 
Ser: war detrübt. Ich Fonnte das Bild 


diefes verhärteten Nünglings nit aus 
meiner Seele verwiſchen, vielmehr fühlte 


ıb mich angeregt, auch zu Haufe für ihn 
»ı beten; ich fahte auch den Entichluf. 
hm öfters zu beiuchen. Bei mehreren 
IInterredungen in den folgenden Wochen 
Figte er no die nämliche Gleichgültig 
‘rt und Kälte; mur einmal zitterte eine 
Träne in feinen Mugen. als ih ihm Ehri- 
tus, den Gefreuzigten, in feiner “rennen- 
Sen Sünderliebe vor Mugen malte. Das 
ı ächite Mal ſchien aber wieder alles ®.- 
fühl erloſchen zu fein, bis er während des 
Bebets in lautes Meinen ausbrach. ch 
vif’e um mich und fah ihn auf dem Bo- 
den Tirgen. Ich ſtand auf und fragte ihn 
ah der Urſache ferner heftigen Betrüb 
"8. „D!“ rief er aus, „es brennt wie 
rer in meinem Jinnern. Zie haben 
in Ihrem Gebet gerast, doeh doch Got‘ 
das Flehen und Seufzen der frommen 
Eltern für ihre ungeratenen Slinder er: 
sören möge, und da war e8, als ſchüftete 
man glühende Kohlen: auf mich; ich dach— 
te om meine gute Mutter.” 

Ic wußte nun micht. recht, was er ba- 
mit jagen wollte: nachdem er ſich aber 
etwas gefaßt hatte, erzählte er mir inter 
Tränen folgende Geſchichte: „Ich bin der 
ungeratene Sohn einer frommen, beten- 
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den Mutter; fie betete oft mit mir, und 
nicht felten hörte ich fie auf ihrem Lager 
für mich jeufzen. Allein ich hatte ein 
leihtfinniges Gemüt, gehordte ihr nicht 
und manche NRührungen waren bald er- 
ſtickt. Zuweilen hatte ich Mitleid mit der 
armen Mutter; wenn ich fie weinen ſah, 
verfprady ich Beſſerung und ftellte mic 
vor ihren Augen ‚al8 wäre e8 mir Ernit, 
binter ihrem Rücken aber verübte ich Bos— 
heit. Da aber meine gottloſen Kamera— 
den mir das Gebet und den Gottesdienjt 
als eine lächerliche Sache vorftellten und 
mich wegen der ftrengen Aufficht der Mut- 
ter bemitleideten, jo wurde ich endlich är- 
gerlich auf diefelbe und ſchmähte fie. Ich 
wurde nun fchlimmer und jchlimmer, doch 
das Mutterhber; hörte nicht auf, für mid 
zu beten. Ein leichtſinniges Mädchen 
iiberredete mid, mit ihr in dieſes Land 
zu reifen; ich verſprach es. Eines Nach— 
mittags taumelte ich halb betrunfen in 
die Wohnung meiner Mutter und erklärte 
ihr mit wenig Worten mein Vorhaben; 
ſie erfchraf und bat mich, zu bleiben; end 
lich ſank fie nieder auf ihre Knie und 
jagte: „Komm, Johannes, ih will zum 
Abſchied noch einmal mit dir beten.” Ich 
wurde böje und aab ihr einen Stoß auf 
die Brust (bier hielt der Gefangene inne 
und ichluchzte laut), in welcher ein jo treu. 
es, zartes Mutterberz ſchlug. Die Arme 
ſtürzte zufammen, richtete ſich aber bald 
wieder auf und ſtreckte beide Hände nadı 
der geöffneten Tür,. mir, dem orteilen- 
den entgegen und rief: „OD, mein Sohn! 
mein Sohn! Herr Jeſus, vergib’3 ihm, 
rette ibn, verfolge ihn mit deinem heili 
gen Geiſte!“ Ich eilte fort; der Boden 
ihien unter meinen Füßen zu wanfen, 
und erit im Wirtshaufe erholte ich mich 
bon meinem Schrefen. So mit Sünden 
beladen, fam ich im dieſes Land. Hier 
ereilte mich der Arm der Gerechtigkeit in 
meinem Siünderlauf. 


Mehrere Wochen bradte der Jüngling 
in großer Serzenstraurigfeit und innerer 
Zerfnirfhung zu ; zumeilen war fein 
Kiffen feucht von Tränen. ch wollte Gott 
allein an ihm wirfen laffen, machte auf 
die tröftenden Gottesverheigungen in der 
Bibel aufmerffam und betete mit ihm 
Snädig erhörte der barınherzige Gott fein 
Seufzen und leben und ichenfte ihm die 
tröſtliche BVerfiherung in feinem Innern, 
dah feine Sünden getilgt ſeien im Biute 
des Lammes. Der Mutter Gebet war er- 
hört, 














1014. 
Behe hin und tme desgleichen. 


Als Dr. Torrey in Los Angeles Evan- 
gelifationsverfammlungen hielt, erlebte er 
am Schluß der eriten Anſprache etwas 
Herzbewegliches. Er batte über die Er- 
rettung von Menichenieelen geſprochen, 
und wie er gern und »ft tat, ſchloß er mit 
der Erzählung, wie am 8. September 
1860 am Midyigan-See Edward Spencer 
17 Menfchenleben rettete. Er jagte fol 
gendes: 

Bevor ih ſchließe, möchte ich euch etwas 
erzählen, das ich wohl ſchon öfter als hun- 
dertmal erzäblt habe, das mir aber troß- 
dem immer noch gut tut, und wenn es 
dem Grzähler nütt, wird es euch ficher 
auch helfen. Ste Sadye ift fo wunderbar, 
daß, als ich fie zum eritenmal hörte, ich 
die Wahrheit derjelben eigentlich bezmwei- 
felte. Ich erfuhr fie freilih vom Präſi 
denten John Willis Baer, der heute abend 
bier auf der Plattform fitt, und von dei- 
jen Mabrheitsliebe ich durchdrungen war, 
dennoch jtieg die Frage in mir auf: „Kann 
e8 denn überhaupt möglich jein?” Um 
doppelte Gewißheit zu haben, ging ich 
zum Bibliotbefar der Iniverfität, wo es 
paſſiert it, und jtellte nicht mur die abio 
Iute Wahrheit feit, Dr Baer hatte fogar 
die Tatſachen abaeihwäht, denn e8 wa 
ren eben 17 gerettet und nicht 14, wie er 
erzählt hatte, Wie ich euch die Sache heu 
te abend mitteile, hörte ich fie von dem 
Vruder des Selden, der jelbft dabei ge- 
weien: 

Zwölf Meilen nördiih von Chicago 
liegt Evanſton, jegt eine der größten Uni- 
verlitäten im Bereih der Methodiitenfir- 
de. Bor Jahren, als fie noch nicht zur 
Würde einer liniverfität gelangt, ſondern 
mehr eine höbere Schnie war, traten zwei 
ſtämmige Landjungens aus Jowa, Will 
und Edward Spencer dort ein, letzterer 
war ein bejonders guter Schwimmer. Ei— 
nes Morgens drang die Kunde, dab nörd- 
ih von Evanſton bei Winnetfa ein Schiff 
geicheitert jei, in die Schule . Die Schü— 
ler stürzten mit den andern Bewohnern 
der Stadt an das Ufer des Sees. Da ſah 
man ſchon Planken, Sparren und andere 
Schiffsterle der „Lady Elgin“, an die ſich 
Menſchen anflamerten, ans Land treiben. 
Edward Spencer, der famoje Schwimmer, 
warf jeine überflüffinen Kleidungsſtücke 
ab, band einen Strid um jeinen Leib, dei- 
jen anderes Ende er feinen Kameraden 
am Ufer zuwarf, fpranı in die Branduna 
und ſchwamm hinaus. — Er ergriff einen 
Menihen, der mit den Wogen kämpfte, 
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gab ein Zeihen und wurde ans Yand ge 
zogen. Wieder und wieder ſchwamm er 
hinaus, bis er den 5., 6., 7., 8., 9. und 
10. gerettet hatte. Da jchien er volltom- 
men erihöpft zu jein. Seine Kameraden 
batten am Ufer ein helles Feuer, von gro 
ben Holzſcheiten, angemadt, und er 
ichleppte fich dahin, um jeine eritarrten 
lieder etwas zu erwärmen. Seine Au— 
gen aber ſchweiften über das Waſſer, und 
als er da noch Menjchen im Kampf mit 
den Wellen jab, rief er: „Sungens, ich) 
muß wieder hinaus!“ „Nein, in, Ed- 
ward, deine Kräfte jind zu Ende, es wäre 
ja der reine Selbjtmord,“ entgegneten jie. 

„Berjuchen muß ich es jedenfalls,“ 
rief er und jprang damit auch ichon wie— 
der in die Prandung, ergriff einen, der 
am Ertrinfen war, und jo ging es weiter, 
bis der 12., 13., 14. und 15. geborgen. 
Da ſchienen die Kräfte wirklich zu Ende, 
er ihwanfte nur jo ans Feuer, jtand da 
bleih und bebend, als hätte die Hand des 
Todes ibn bereits berührt. Als er wieder 
aufs Waſſer ichaute, jab er eine Planfe 
jih heben und ſenken, entdedte erit den 
Kopf eines Mannes, dann daneben den 
einer Frau, da8 Ganze trieb einem Riff 
zu, an dem fie ficher zerjchellen mußten. 

„Da quält fih ein Mann umionft, fei- 
ne Frau zu retten, ih muß ihm belfen.“ 

„Rein, nein, Edward, unmöglich, du 
erreichit fie nicht mehr, du würdeſt dein 
Leben ficher einbühen und könnteſt fie doch 
nicht retten.“ „Verfuchen tue ich es 
doch.” und er ſprang in die Fluten. — 
AM seine schnell jchwindenden Kräfte zu- 
ianımennehmend, erreichte er wirflid; die 
Planfe, und beide Hände drauflegend, 
[enfte er fie um das Werderben drohende 
Riff herum in fiheres Fahrwaſſer. Dann 
wurde er durch die Brandung zurüdgezo 
gen, und liebevolle Hände trugen ihn in 
jein Zimmer und legten ihn auf jein Bett, 
er jchien zu ſchlafen. Sein Bruder Will 
iette fih an den Aamin ganz in Gedan- 
fen verloren. Bald hört er Schritte ne- 
ben ſich und fühlt feine Schulter berührt: 
ausblidend erfennt er Edward, der ihm 
torihend in die Mugen: ſchaut: „Will, 
babe ih auch wohl mein Beites getan?“ 
irante er. „Aber, Edward, du haft ja 17 
netettet,” „Das weiß ich, aber habe id: 
wohl alles getan, was ich irgend Founte?‘ 
Will brachte ihn wieder zu Belt, er lag 
die Nacht in Fieberphantafieen und dachte 
nur an die Menſchen, die er’rumfen wa 
ren. Freilich hatten mandhe, troß feiner 


und anderer Leute Seldentaten, hr Grab 
Bill hielt fei- 


in den Wellen gefunden. 


ne Band und verjuchte, ihn zu beruhigen, 
indem er ihm öfter jagte: „AT Halt bu 
gerettet.“ „Ich weih, ich weiß, wenn id) 
aber doch noch einen einzigen mehr ge 
rettet hätte.“ — — 

Männer und Frauen, wir jtehen auch 
am Ufer eines jtürmiichen Meered, dem 
Völfermeer überall Schiffbrüdige, 
Männer und Frauen. verfinfen, verjinfen 

verjinfen. Wollen wir nidyt auch bin- 
aus ſchwimmen, bis wir jeden Tropfen 
unserer Kraft verbrauct haben, und wenn 
wir endlich ganz erichöpft am Ufer zujam- 
menſinken in vollem Bewußtſein unjerer 
Viebespflicht jagen: „Wenn ich doch nur 
nod) einen einzigen mehr gerettet hätte?“ 


Abſchiedsfeſt in Gnadenan 
am 6. Dezember 1914. 





Meil Mifjionar Fr. Hein vom Sudan, 
Airifa, bier bei Silldboro immer ein we- 
nig beimiich fühlt, weil er bier in der Nä— 
be geboren iſt, jo meinte er, es jei auch 
am zweckmäßigſten, hier jein Abſchieds- 
fejt zu feiern. Dasielbe wurde nun zum 
6, Dezentber beitimmt 

Es war ziemlich Falt und doch wurde 
unsere Kirche voll. 

Einleitung mit Rutb 2, 5—17. Die 
Seidin ala Aehrenleſerin auf Boas Felde. 
Der Serr bindet ſich nicht an die Herkunft, 
iondern: aus allerlei Volk, wer ihn fürd. 
tet und recht tut, der iſt ihm angenehm. 
Das Wolf Gottes aber joll den Heiden 
Gelegenheit geben, den Segen mit ihnen 
zu teilen. 

Br. J. J. Frieſen begrühte die Ber 
ſammlung mit dem Aufruf: „Machet die 
Tore weit und die Türen in der Welt 
hoch, daß der König der Ehren einziehe.” 

Ar. Corn. Thießen von Inman hatte 
sum Tert 1. Könige 19, 9—18. Der Herr 
offenbart ſich dem Elias in verjdhiedenen 
Ericheinungen, aber feine Sanftmut iſt 
iiberwältigend. 

Mifftonar Franz Sein von Afrika hielt 
die Mifftionspredigt mit Sprüche 3, 9. 
10: „Ehre den Serrn von deinem Gut, 
io werden deine Scheunen voll werben.” 
Er ſagte: Der 10. Vers gefällt uns bei- 
ier, alä der 9., aber der neunte ift Die 
Rorbedingung des zehnten. Die Berbei 
"ung, die der zehnte uns macht, folgt auf 
Yen Gehoriam von Vers 9. Der Herr 
ſollte nicht nur beſtimmen, wie und wo wir 
arbeiten ſollen, fondern auch wie viel wir 
aeben jollen. 

Die Kollefte am 
871.00. 


Rormittage betrug 
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dere merden ihn beripotten 
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Prof. H. W. Lorenz madıte den Schlub 
nit Joh 16, 38: „In der Welt habt 
ihr Angit ; aber jeid getroft, id; habe die 
Welt. ibermunden. 

Ueber Mittag leiteten die Brüder P. 4. 
Wiebe und D. BP. Schröder eine Belennt- 
nisſtunde mit Jeſ. 12. 

Am Nachmittage predigte Br. oh. 
Tihetter iiber den Tert 2. Könige 7, 9: 
„Ein Tag guter Botſchaft.“ Jene Aus- 
jikigen fanden Nahrung und Mleidung. 
So ging's uns heute geiftlidher Weiſe. Je— 
ſus jagt: „Ich bin das Brot des Rbens“, 
und der Prophet jagt: „Der Herr hat 
mich angetan mit Kleidern des Heils und 
mit dem Rod der Gerechtigkeit gefleidet. 

Br. Ejau von Inman hielt noch eine 
Abichiedspredigt über Koh. 14, 25. Manch 
mal jagt man beim Abichied „Auf Wieder- 
ſehen!“ und in diejer Hoffnung freut man 


ih. Aber aanz andere Gefühle gibt es 
bei einen Abſchied, wo man fi jagen 
muß: Auf Nimmermwiederjeben in die- 


ſem Leben.” Solchen Abſchied nahm Je— 
ſus von feinen Jüngern; aber ſein Stell— 
vertreter ſollte kommen. Der jollte ſie er 
innern, lehren, tröften. Welches 
Andenken binterlaffen wir? Möchte der 
Serr uns bei der Arbeit finden, wenn er 
wiederfommt. 

Pr. Jsbrand Harder madıte den Schluß 
mit ob. 12, 200—833 Die Griechen woll- 
ten Jeſum gerne jeben. Ebenfo ging’s 
Zachäus und Herodes. Es iſt unſere Auf- 
gabe, der Welt Jeſum zu zeigen. Etliche 
werden ihn aufnehmen wie Zachäus; an 
wie Herodes. 
verfolgen wir, wenn wir 
ausſenden und Miſſionsgeld 
Auch die Miſſiensfeſte ſollten 

Möge der Herr alles Beſtre 
ſeinem Namen ſegnen. 

Am Montag und Dienstag vormittag 
batten wir Bibellefungen, geleitet von 
Br. D. €. Harder. Er verhandelte Ebr. 
8. Melchiſedek, der Prieiter Gottes 
zu Salem größer als Abraham. Jeſus, 
der himmliſche Hoheprieſter, größer als 
Melchiſedek. Er ſitzt zur Rechten auf dem 
Stuhl der Majeſtät im Himmel. Er iſt 
ein Pfleger der. wahrhaftigen Hütte, dic 
Gott aufgerichtet hat und Fein. Menſch. 
Er iſt auch Vermittler eines neuen Teita- 
ments, und das alte Teftament. iſt dadurch 
su Ende gefommen. 

Weil in Ebenfeld, unſerer Nachbarge- 
meinde, am Dienstag nachmittag ein Be 
aräbnis ftattfand, nämlich der alte Br. 
Martin Kosloffsky, fo beendigten wir bis 
Mittan unfere Bibelleſungen. Der Serr 
möge den ausgeftrenten Samen .fegnen, 


Diefen Zweck 
Miffionare 
jammeln 
dazu dienen. 


ben in 
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dab er wachſen, gedeihen und Frucht tra- 
gen möchte. 
JacobG. Barkman. 


Vereinigte Staaten 


Galifornia. 

Ejcondido, California, den 11. De- 
zember -914. Werter Editor und Xejer! 
Da ich genug Zeit habe, will ich vor Weih— 
nachten noch einmal eine Feine Eorrejpon- 
den; einjenden. Ich möchte wohl jagen, 
weil e8 gerade regnet. Es iſt nicht gera- 
de ein großer Gußregen, aber jchon mehre- 
re Tage iſt e8 fo, wie unſere Leute jagen, 
„ſubrig“ und „bubrig“ gemwejen. 

Sch finde jo manches in der Rundichau, 
was mich interefliert. Als ih in No. 49 
die Frage des PB. 9. Penner las: „Sit 
es recht, wenn man als eingeihriebener 
conadiicher Bürger, anitatt England, den 
Deutihen den Sieg wünſcht? mußte ich 
beinahe ladyen. Ich bin fein „Warfigbter“, 
wünſche feiner Partei etwas Schlechtes, da 
ich feit glaube, unjer lieber himmliſcher 
Water weiß ganz beitimmt, wo er den 
Sieg binausführen will. Na, ich alaube, 
unfer lieber himmliſcher Vater weiß ganz 
beitimmt, wo er den Sieg binausführen 
will. Na, ich alaube, e8 ift von jeher in 
feinem Nat bejchlofien, wie es kommen 
muß, und all unfer Wünſchen und Bitten 
wird daran auch keinJota Andern, und dod 
jumpatbiiiere ih mit den Deutichen, das 
jirt eben im Blut, und wenn ich einen 
Deutichen jagen böre, der England, Rus; 
land, oder irgend eine andere Macht hoch— 
bebt und über Deutſchland Toszieht, dann 
kommt mir der Gedanfe: Er will fich jelbit, 
andere Zente und den fieben Gott hiriters 
Licht fiihren. Als Deutiche haben mir 
das volle Recht, zu allererft mit den Deut- 
ſchen zu fompatbifieren. Dann fommen 
alle Bermimdete, Witwen und Waiſen und 
unter Seintatland an die Reihe; das Elend 
[indern helfen, foviel in unſern Kräften 
ſteht, ganz gleich — mer oder wo & ift. 
Das iſt Ehriiten- und Menichenpfficht. Und 
warum iſt e8 ſchlimmer, wenn die men 
nonitiſchen Reſerviſten ausgehoben werben, 
die noch meiſtens ihre Frauen und Kinder 
in der Obhut von Gemeinde und Verwand- 
ten laſſen, um Sanitätsdienfte zu tun, als 
menn der arme Ruffe feine Familie, nur 
zu oft, im größten Elend hinterläßt umd 
ih an die Front ftellt, wo die Augeln das 
erite treffen? 

Nach meiner Anſicht wäre es gottgefäl 
liger, wenn die Leute (leider auch Deut- 
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iche) nur ein Zehntel ſoviel auf der Stra- 
Be und in Geſellſchaften vom Kriege jpre- 
chen, ſich dabei erhigen ärgern und Fein— 
de machen würden, aber lieber mehr tun, 
um dem Elend abzuhelien. 

Ob wir bier verſchont bleiben, darüber 
babe ich meine eigenen Gedanken, würde 
aber zuweit führen, hier darüber zu ſchrei— 
ben. 

Daniel Wienjen von Korn, Oklahoma, 
die bier zwei Wochen bei ihren Kindern 
Safob Reimer auf Beiuch waren, fuhren 
geitern ab, zuerjt bei 208 Angeles, dann 
bei Reedley Beſuche zu machen, dann aud) 
wohl no) Oregon und Waſhington zu be- 
ſuchen. 

Mit 28 Grad über Null werden in den 
Gärten die Oeltöpfe angezündet. Es war 
eine Nacht ſchon bis 32. Hoffentlich ver— 
dirbt der Froſt nicht wieder die ſchöne Ern— 
te. Von jetzt bis zum halben Januar iſt 
die ſchlimmſte Zeit. Grüßend, 

P. S. Warkentin. 


Kanſas. 





Buhler, Kanſas, den 
1914. Werter Schriftleiter! 

Wir erfreuen uns bis jetzt im allgemei 
nen des ſchönſten Herhſtwetters. Wenn es 
trochen it, iſt es ja meiſtens jchön, injon- 
derheit, wenn wir von den lältigen Kan— 
jas-Winden verjchont bleiben, was ja al- 
[es zutraf. In den letten Tagen hat der 
Winter eingejetkt und eine jtrenge Miene 
aufgejeßt; hatten wir doch vorgeltern mor 
gen 30 Gr. Froit. 


12. Dezember 


Der Sejundheitszuitand iſt im allgemei- 
nen ein ziemlich guter. Doch Großmutter 
A. S. Martens (früher Eltiabethtal, ©. 
Rußl.) liegt bedenklich Franf darnieder und 
es iſt wenig Hoffnung auf Beſſerung. 

Bernh. Gerbrandts haben ihre Farm 
verfauft und beabjichtinen, nad) dem Städt- 
chen Buhler zu ziehen. Neulich bejuchten 
in diejer Gegend Freunde Bern. Neumans 
von Gotebo, Ofla. 

An dieſer Gegend weilt gegemmwärtig 
ein Mann, A. M. Scherman, aus dem Ka— 
nadiſchen, der in eigentümlicher Weiſe die 
Kranken, Zahmen, Blinden und mit alfer- 
lei „Breite“ bebaftete Qeute Furieren will. 
Er findet wie es ſcheint ziemlichen Zu 
ſpruch. Melden Erfolg er haben wird, 
muß balt die Zufunft Tchren. Der Mann 
mm ein ziemliches Maß von Elektrizität 
oder etwas WMehnliches bejiten; Feine Me- 
dizin fommt zur Anwendung. Darin Tient, 
wie mir fcheint, das Harmloſe. Hilft die 
Behandlung eben nicht, jo ſchadet fie audı 
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nicht. Dieſe beginnt bei den Füßen; zu— 
nächſt mit den Zehen, die auseinander „ge— 
puhlt“ werden. Dann folgt Reiben der 
Sohle, worauf Baumwolle zwiſchen die 
Zehen gewickelt wird; denn der Erfolg der 
Behandlung hängt davon ab, daß die Ze— 
ben nicht einander berühren. Das Fuß— 
zeug muß dann aud) dementſprechend 
groß ſein. Die krankhaften Stellen werden 
dann noch geſtrichen, um die richtige Zir— 
kulation herzuſtellen, und einzige Bedin 
gung bleibt, dafür zu ſorgen, daß die Ze— 
hen während der Kur, die Wochen und Mo— 
nate währen kann, einander nicht berühren. 
Sobald das geſchieht, hört die Kur auf. 
Bor einiger Zeit hörte ich einen menno- 
nitijchen Prediger in einer Gruppe bon 
Männern die Behauptung aufitellen, dab 
die Allgemeine Konferenz der Mennoniten 
von Nord Amerika in ihrer legten Sigung 
den Beſchluß paſſiert hätten, die Dreieinig- 
feit noch für mweitere drei Jahre beitehen 
zu laſſen. Das babe er jhmwarz auf weiß 
gelefen. Da ſieht man, wie leicht man zu 
einem falſchen, ungerechten Urteil gelangt 
iiber eine Sadje, a) wenn man nicht gemau 
liejt oder horcht, b) mit Vorurteil angefüllt 
it, c) faliche Jdeenverbindungen madıt, d) 
den Sachverhalt nicht fennt, e) vielfach 
Lieblojigfeit hat. Sollten irgend welche 
Leſer der Rundſchau im Zweifel fein über 
die Stellung der allgemeinen Stonferen;, 
denen diene folgender Sat aus einem Re- 
ferat iiber menn. Glaubensbefenntnis von 


8. 9. Emert, vorgetragen auf einer Allg, 


K. 1899, zur Erflärung. Er lautet: „Kern 
und Stern unſers Bekenntniſſes iſt uns 
doch die Lehre von der Erlöjung der Welt 
durch das Opfer Jeſu Ehrifti . ... . vor 
allem an Jeſum Chriſtum glaubt und jich 
in allen Stücken dem Worte Gottes unter- 
ordnet.“ 

Die Ruſſell'ſchen Irrlehren finden ja in 
menn. Streifen Immer mehr Eingang und 
weil ihre Gefahr hauptſächlich darin be- 
ſteht für einen unbefangenen Zejer, dab fie 
in jo feiner verfängliher Weiſe mit der 
Wahrheit vermifcht ift, io diene Folgendes 
aus „Fundamentals“ von Prof. &. W. 
Moorehead D. D.: 

1. Bor jeiner Menſchwerdung war Chri- 
ſtus nicht Gott. 

2. Während feines Erdenleben® war er 
nicht Gott. 

3. Sein Sühnopfer war ausſchließlich 
menſchlich, nur die eines Menfchen. 

4. Seit feiner Auferstehung ift er aus— 
Ihliehlih Gott, Gottes Sohn und nicht 
mehr Menſchen Sohn. 

5. Sein Leib ftand nit von dem To- 
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ten auf. (Die Auferftehung wird vergei- 
ſtigt. —chr.) 

6. Sein zweites Kommen geſchah 1874. 

7. Die Heiligen wurden auferweckt 1878 

8. Chriſtus weilt gegenwärtig mit den 
(auferitandenen) Heiligen auf der Erde. 

9. Die chriſtlichen Bekenner jind jeit 
1878 von Gott verworfen. 

10, Die Vollendimg und das Ende der 
Welt geihieht 1914. 

11. Ueber die Perjon und die Arbeit 
des heiligen Geiſtes ſchweigt ſich Ruſſel 
ganz aus. 

Jeſus ſagt in Bezug auf die letzte Zeit: 
„Es werden viele und falſche Propheten 
aufſtehen.“ Das trifft ſchon teilweiſe heu— 
tigentages zu. Die Gefahr liegt gerade in 
der Raffiniertheit (Verfeinerung, Abge- 
feimtheit) der Irrlehren. — Mit Gruß, 

C.H. Frieſen. 


Idaho. 





Minidoka, Idaho, den 15. Dezem- 
ber 1914. Werter Br. Wiens! - Bitte, 
nimm dies in der Rundſchau aufl Zu- 
allererjt wünſche ih Dir, ja unjern Rin- 
dern, Geſchwiſtern, Freunden und Bekann— 
ten hüben und drüben fröhliche Weihnach— 
ten und ein geſegnetes neues Jahr. 

Wir ſind jetzt ſo leidlich geſund; dem 
Herrn ſei vielmal Dank dafür. Der liebe 
Herr Jeſus hat uns bisher geholfen und 
treu geführet. Wenn es manchmal aud) 
durch Trübſale geht und harte Arbeit, ſo 
geht doch alles gut, wenn unſer Jeſus mit 
uns geht. Auf einer neuen Anſiedlung 
gibt es immer ſehr viel zu tun. Nun ja, 
die Arbeit macht ja das Leben fü. — 

Wir haben jet auch ſchon eine engli- 
ſche Diitriftichule ; die Schulzeit iſt für 
diejes Jahr nur auf 5 Monate bejtimmt. 
9. P. Eiten iſt unſer Zehrer. Wir haben 
bier in Idaho das Recht, jeden Tag eine 
halbe Stunde Deutſch zu lehren. Hier ge- 
ſchahe legten Monat ein großes Unglüd. 
Unjer Nachbar Neuhaus, es find deutjche 
Baptiiten, fuhr den 17. November drei 
Uhr nadmittag gejund von daheim weg 
und nahm die Flinte mit. Er wollte nad) 
der Stadt fahren, hatte aber noch Ge— 
ihäfte zu tun mit einem Manne Namens 
Groß, nugefähr vier Meilen von zuhauſe 
Er traf ihn aber nicht zuhaufe. Er war 
vielleicht 40 Meilen gefahren, als er an- 
hielt und abitieg, um die Geſchirre der 
Pferde etwas in Ordnung zu bringen. 
Dann ging er zurück zum Wagen und 
wollte auffteigen. Dabei fiel feine Flinte 
vom Wagen. Er griff darnach, ftieß aber 


- 


mit derjelben an dad Wagenrad, und die 
Flinte ging los und der Schub ihm in die 
Iinfe Schulter. Dann wollte er noch ur- 
gefähr eine Meile fahren bis Schneider 
jeine Farm, fam aber richt ganz Hin, weil 
er bewußtlos wurde, Frau Schneider ja- 
be, dab dort ein Fuhrwerk jtand und ging 
hin und fand ihn im Blute liegen. Frau 
Schneider fuhr mit ihm glei) zur Stadt 
Minidoka. Dort wurde der erjite Doktor 
gerufen und verſucht, das Blut zu jtillen. 
Weil hier in Minidofa noch fein richtiger 
Doktor ijt, wurde er mit dem jechs-Uhr 
Zuge nachmittag nad) American Falls zum 
Bethania Hofpital gebradyt und gleich von 
zwei Doftoren unterjudt. Sie jagten, er 
babe zuviel Blut verloren. Sein linker 
Arm wurde abgenommen, wozu er betäubt 
wurde, Er fam wieder zu ji und jagte, 
dab er fi) jelber durch Unglück geſchloſſen 
babe; es jei niemand jonjt ſchuld als er 
allein, fie jollten ‚jeine liebe Frau grüßen 
und jagen, dab er jelig heimgehe. Seine 
Frau hatte ihn gewarnt und gebeten, die 
Flinte daheim zu laſſen, aber — aber! 

Seine Frau befam die Nochricht ein we— 
nig zu jpät, um mit dem 6-Uhr-Zuge ab- 
fabren zu fönnen und jo mußte jie war- 
ten bis 10 Uhr abends. Da ihr Mann 
aber 10 Uhr abends im Hojpital jtarb, hat 
fie ihn ſchon nicht am Leben getroffen. Er 
wurde den 19. Nov. mit dem Zuge nad) 
Minidofa gebradht und begraben. Xei- 
cdhenrede hielt Pred. Blage über oh. 13, 
7 und ferner: „Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Was ich jet tue weißt du 
jet nicht“ u, ſ. w. ; 

Sa jo gebt es uns oft, dab wir fragen 
müflen: Herr, warum jo? Es war dies 
ein jehr ſchweres Begräbnis. Sie hatten 
feine Kinder. Das Land iſt jet ihr ver- 
ichrieben. 

Der liebe Herr Jeſus wolle uns allen 
die Gnade ſchenken, wenn mit einmal die 
Sterbeitunde an uns berantritt, dab wir 
bereit jein mögen. Wenn wir in den Bei 
tungen von dem großen Kriege gelejen 
haben und dann lejen all die Stellen, wo 
unjer Herr Jeſus uns jagen läßt, was al- 
les in den letzten Tagen fommen muß, 
fühlen wir es mehr, wie notwendig e8 ilt, 
wachſam zu jein, da unſer Herr Jeſus 
uns nicht jchlafend finde. Der Herr wolle 
uns alle führen bi8 an unjer Ende, das ilt 
mein Gebet. 

Dis letzte Woche pflügten die Farmer 
noch für Sommermeizen, aber in der Nadıt 
vom 12, auf den 13. bat es 17 Gr. ge- 
froren. Am Tage iſt e8 jedoch ſchön. 
Solhe großen Schneeftürme wie in N. 





— 
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Dakota und Minnejota ſind Hier nicht. Ei— 
nen herzlichen Gruß an alle die dieſes 
lejen. 

Korn. ud M. Gooßen. 





Beatrice, Nebrasfa, den 7. Dezem- 
ber 1914. Nachdem die frohen und gejeg- 
neten Tage der Prediger- und Weſtl. Dis- 
triftfonferenz; vergangen waren, durften 
wir etwa adıt Tage ipäter Profeſſor Klie— 
wer vom Bethel College in unjerer Mitt: 
baben und von ihm an fünf Tagen vor- 
mittags und abends köſtliche Vorträge 
hören. Wir alle hätten wohl mögen die 
reichen, ichönen, Flaren Gedanfen und 
Ausführungen fejthalten und wiedergeben. 
Nur einiges will ich anführen, was mir 
jo im Gedächrnis gelieben ilt. 

Er legt das Gottes Wort zum Grumde: 
„Die Frucht aber des Geiites iſt Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gü— 
tigkeit, Glaube, Sanftmut, Keufchheit.“ 
und ſprach über „die Früchte des Geiftes.“ 
Grit, wenn der Geijt Gottes, der heilige 
Geiſt, im Herzen regiert, dann kommt die 
Frucht, zuerft die Liebe. Sie jagt nicht 
nur: „Sch liebe meinen Nächſten,“ nein, 
die Liebe iſt gleichſam awf der Suche, dem 
Nächiten Liebes zu erweifen. Sie läßt 
e8 ſich etwas koſten, dent: „Alſo hat Gott 
die Melt geliebet, Ani; cr feinen eingebor 
nen Sohn gab.“ Sie foitete Gott, den Va— 
ter, den eigenen Sohn. Die Liebe iſt 
aleihiam die Türhüterin zu dem Gebäu— 
andern Tugenden, die uns Flar 
und deutlich erklärt, beiihrieben und durch 
treffende Beiſpiele aus dem Xeben darge 
itellt wurden. Wie der Glanbe nicht vom 
Gehorſam getrennt werden fann und mie 
die Freude in der Liebe zum Seren wur- 
zelt, während die Freuden diejer Welt ver 


de "Der 


geben. 
An vier Abenden in der Stadtfirdye 
wurden wir bejonders aufmerfiam ge— 


macht auf die Macht des Böſen, auf die 


Sünde, »Hütet euch vor euren Gedan 
fen!“ Dieje Worte waren dem Redner 


und jeinen Mititudenten von feinem Zeh 
rer bei der Gelegenheit des Graduierens 
auf der Univerſität mit auf den Lehens— 
weg wegeben worden. 

Vor vielen Jahren predigte Mifjionar 
Retter bier in unſerer Kirche am Tauffeit, 
am 2. PBiingittage über denjelben Text. 
Er wünſchte, daß die jungen Seelen einjt 
zu der aroken Schar gehören möchten, 
die mit weißen Mle’dern ang-tan und 
Palmen in ihren Sänden vor dem Stuhl 
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des Lammes jtehen, nad Dffb. 7, 9. 
Geſtern hatten wir in unjerm Jugend- 
verein einen ſehr interellantenMuiifabend. 
Unſer Xehrer und Prediger 3. K. Benner 
ſprach über den Geſang, wie wir dazu in 
Sottes Wert auf verſchiedenen Stellen 
aufgefordert werden und wie dei dem 
Geſang die demütige Stellung des Her— 
jens zu Wott die Hauptſache jei. 
baben mit Andacht und bevunde 
rung der Tochter unjers Lehrers Benner, 
Sertrude, die Mujif jtudierte, zugehört, 
wie jie auf dem Organ ein Stüd vortrug: 
„Gedanken über das Lied: Dies ijt dei 
Tag des Herrn.“ Es waren auch nod) meh. 
rere ſchöne Gejangvorträge, 


Yin 
Wir 


Auswendiggelernte ſchöne Lieder ſind 
ein großer Schatz für das gonze Leben. Es 
ſollte nicht, wenn im Gotteshauſe das Lied 
verflungen ilt, die Kirchentüren ſich ichlie 
hen, auch das Lied vergeſſen jein, ſondern 
uns bealeiten die Woche tang. 


Eine ſchwer franz rau fang kurz Por 


hrem Ende das Wed: „Chriſtus der iſt 
mein Leben.“ dann legte fie jid; him und 
itarb. Dem Schreiber dieeis ir von jei- 


ner lieben Mutetr erzählt worden wie jei 
ne liebe jungveritorbene Tante unmittel 
bar vor ihıem Ende des Janze Lied jang: 
„Was Gott tut, das iſt wohigetan.“ Es 
war im Oktober 1838. 

Wir durften an unjerem Muſikabende 
den fürzlich von Enaland hier angekommen 
lieben, jungen Glaubensbruder Guſtar 
Enz iprechen hören, deilen Heimat in Ruß— 
land, Samara war. Seine Frau ift eine 
geborne Engländerin war in Ruf- 
land Lehrerin. Er lebte mit jeiner Frau 
md wei Sabre in Verlin in 
Deutichland, wo er in der Bibelſchule jtu- 
dierte. Als er in jeine Heimat, Rubland, 
zuriick kehren wollte, war der jchredliche 
Krieg ausgebrochen, und mit dem lebten 
Zuge, der befördert wurde, reifte er mit 
feiner Frau und Familie nad England 
zu jeinem Schwiegervater (Die Mutter it 
geitorben) und von dort fam er in dieies 
Land. Das Schiff, welches England nad 
ihm verließ, it anf eine Mine gelaufen 
und untergegangen. Wunderbar, wie 
Herr die Seinen bewahrt! Er las uns den 
Lobgeſang Moies, 2. 
führte mebrere 
Neuen Teſtament 


und 


Familie 


der 
Mos. 15 vor und 
Alten und 
an, wo wir aufgefordert 
und ermuntert werden, den Herrn durch 
Lobgeſänge zu preiſen. Wenn es heißt: 
„Moſes lehrte das Lied die Kinder Isra 
el und das Lied ſoll nicht vergeſſen wer— 
den,“ bedeutet das nicht, es auswendig- 
lernen? 


Stellen im 





30. Dezember 


Auch uns Alten iit e8 jehr jegensreich, 
Sprüde und chriſtliche Lieder auswendig 
zu lernen, wenn es aud nicht mehr jo 
leicht geht wie in jungen Jahren. Einen 
ireundlihen Gruß allen Xejern. 


Andreas Wiebe. 


Ssayien, Nebrasfa, den 8. 
1911. Simeons Freude. 


Dezember 
Wer ein rechter 
Bibelleſer ift, weiß aud, was der alte, 
fromme Greis Simeon Luk. 2, 29 jagte. 
Er hatte das große Glück, unjern Heiland 
als Kind auf jeine Arme zu nehmen, wor- 
uber er in dem erwähnten Verje und fer- 
ner jeiner Freude Ausdrudt gibt. Der 
Schreiber diejes dachte, das obige Thema 
möchte durch Gottes Gnade vielleicht man- 
den Leſer der Rundſchau Anlaß zur red)- 
ten Freude des Weihnachtsfeites geben. 
Tas jo bedeutende Feſt rüdt ja täglich nä- 
yer, und man jieht, wie ſchon in Familien 
und Gemeinden verjchiedene Borbereitun- 
gen getroffen werden, um die Freude bei 
der Weihnachtsfeier zu erhöhen und dem 
Deren die Ehre zu geben. Das ijt ja lo- 
benswert, jolange jolhe Borfehrungen 
nicht iibertrieben werden und der unnötige 
Putz u, j. w. wegbleibt, weil derjelbe nicht 
jur wahren Feitesfreude gehört, jondern 
eine jinnloje Gleichitelung mit der Welt 
it, wobei das Herz leer bleibt und den 
bleibenden Segen nicht empfängt. Ja, das 
Weihnachtsfeſt iſt Fir das Bolf Gottes 
von großer Bedeutung, denn wir jehen, 
dal; alte Prophezeiungen des Alten Bun- 
des vom Seren buchitäblicy bisher erfüllt 
ind; denn unſer Heiland wurde wirflid; 
Sottes- und Wenichenfohn in ber 
Stadt Bethlehem zur Rettung armer Sün 
der geboren. Ohne ihn kann fein Menſch 
jelig werden, wie wir in Evangel. Joh. 3 
leſen. 


als 


So wie uns der alte Simeon eine merf- 
würdige Berjönlichfeit it, jo jollte ung die 
alte Prophetin Sanna aud; don großer 
Vedeutung jein; denn fie fonnte bei ihrer 
Begetiterung und Freude über die Geburt 
Jeſu nicht ſchweigen, wie wir Yufas 2, 38 
Weiter iſt es für uns in Sünde 
aetallene Menſchen jehr wichtig. dab die 
Engel als himmliſche Bewohner auch regen 
Anteil nehmen an der Erlöjung durch 
Chriſtum Herrlichkeit zeitweiſe 
verließen und auf dieſe Erde kamen, um 
ihre Freude zur Ehre Gottes fund zu tun, 
wie wir Quf. 2, leſen, wo es alſo lau- 
tet: „Ehre jei Gott in der Höhe und 
Ariede auf Erden, und den Menſchen ein 
Mohlaefallen.” Wenn wir ald Kinder des 
weten Bundes auf die bejchriebene Weije 


lejen. 


und ihre 
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Weihnachten feiern, dann wird der Segen 
vom Himmel nicht ausbleiben, jondern und 
froh im Gottvertrauen ins neue Jahr ein- 
führen, jowie aud auf allen Wegen beglei- 
ten und Kraft geben mit neuem Mut fort- 
zupilgern, aber aud nicht zu vergeſſen, 
daß wir durch den lebendigen Glauben an 
Jeſum jeßt zu der großen Gottesfamilie 
gehören, und nicht müſſig am Weltmarkt 
itehen jollen, jondern nad) all uniern Kräf— 
ten und GErfenntnis der heiligen Schrift 
ſtets darauf bedacht jein jollen, wie wir 
durch den jtillen und aufrichtigen Qebens- 
wandel etwas zur Ehre Gottes und zum 
Heil unjerer Mitmenichen tun, fo: 't gebt 
unjer Kindesrecht uns jehr bald verloren. 

Da dies mein letzter Aufjag vor Neu- 
jahr ijt, wünjche ich dem Editor und allen 
Lejern viel Glüd und Gottes reichen Se- 
gen mit der Bitte, au in Zukunft recht 
fleißig für dieſe Zeitichrift zu jchreiben. 
Herzlihe Grüße an euch alle, 

3.8. Fat. 


Oflahoma. 


Enid, Dflahboma, den 13. Dezember. 
Zugleih mit der Erneuerung meines 
Abonnements auf die Rundſchau jende ich 
einen Bericht, damit unjere Freunde er- 
jahren, wie e8 uns geht. Im ZBeitlichen 
geht e8 uns jetzt ganz gut, im Geiſtlichen 
bleibt dagegen noch viel zu wünſchen üb- 
rig. 

Der Weizen bat uns eine reihe Ernte 
gegeben, wie wir fie Zeit unſers Lebens 
nicht gehabt haben. Ich Habe wieder 115 
Ncres auf Hoffnung geſät. Das Gejäte 
iſt and) alles aufgesangen und bietet gute 
Weide für Pferde und Rindvieh. Die Kü— 
be geben viel Mildy und Butterfett. Für 
das letztere zahlt man jetzt 29 Cents per 
Pfund. Es hat hier doch noch eine jehr 
gute Seite, aber e8 find auch Scyattenjei- 
ten. Das Alima ijt bier für mandem 
beffer, auch ich bin bier vie! gefunder als 
in Minnefota; wie der Doftor in Bntter- 
field mir jagte, jo iſt es auch geworden: 
Sch follte nad) dem Süden gehen, dann 
würde e8 fit mit mir ändern. Sch bin 
nun zehn Jahre in Oflahoma. 

Soviel ih weiß, it hier herum alles 
ihön aefund. Das Wetter ift jchon ein 
paar Tage windig und fühl gewejen. Die 
Erde ift troden ; es fehlt Feuchtigkeit. Es 
hat fi bier herum auf den armen ſehr 
aebeffert, auch Schreiber dieſes hat ſich ver- 
beffert. 


Ch Dietrib Klaſſens in Wafhington 
noch leben? Du läßt dich ja gar nicht 
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mehr hören. Früher la» man ab und zu 
von dir in der Rundjhau, aber jet ſchon 
lange nicht mehr. Neben deine Eltern 
noch? dann grüße jie, jo auch die lieben 
N. Dafotaer. Grub an allen, die uns in 
Yiebe annehmen. Wie geht es euch, Pe— 
ter Rempels früher Butterfield, Minnejo- 
ta, dann N. Dakota und zulegt wohl Ca- 
nada? Und von Dir Corn. Goohen in 
Idaho, von dir hört man auch nidyts mehr 
und von den übrigen Yreunden. (Corn. 
Gooßen hat uns einen Bericht geſchickt, der 
ebenfalls in der Rundſchau erjdeint. — 
Ed.) Es wird nidt mehr lange dauern, 
dann ijt alles vorbei, ja, auf immer vorbei 
auf diejer Erde, und was wir gejät haben, 
das werden wir dann ernten. 

Db mein lieber Better Jakob Boſchman 
noch lebt? Es jind wohl 10 oder 11 Jah— 
re ber jeit id das tete von ihm hörte, 
Sollte er nody unter den Lebenden jein 
und die Rundſchau nicht lejen, jo möchten 
dortige Leſer derjelben ihm dies überge- 
ben. Dante im Boraus. Blum Coulee, 
Manitoba, war fräher Seine Adrcje. Noch 
ein Gruß an alle Xejer der Rundſchau von 

Ssobann und Rath. Boſchman. 





TCTanrabdba. 





Manitoba. 





Yltona, Wanitoba, den il. Dezem- 
ber. Eine fröhliche Weihnacht und ein 
gejegnetes neues Jahr wünſche ich dem 
Yejerfreis und dem Editor zuvor, 

Es iſt noch nicht lange ber, als ich mit 
einem Bericht vor die Lejer trat und zwar 
im Auftrage eines Andern; heute will id), 
ohne jpeziell aufgefordert zu jein von un 
jerm Ergehen und j. w. berichten. 

Wenn ich in den verſchiedenen Blättern 
leje von den verichiedenen Feſtlichkeiten, wo 
aus Liebe zum Nädjiten und zum Xobe 
und Preiſe unjers Gottes mal ein Tag 
bejonders geitelt wi um über die un- 
endlich vielen und großen Wohitaten, die 
der Herr uns täglidy erweijt, nachzuden- 
fen und in Gemeinſchaft mit andern ihm 
einen findlihen Danf darzubringen, dann 
wünſche ich von Herzen, hätteſt du auch 
dabei jein fönnen, und ich fühle eine ge 
wiſſe Zufammengehörigfeit mit den Yeit 
gäften, wenn wir jonft einander aud ganz 
fremd jind. Und jo, hoffe ich, gehts auch 
manchem andern, und deshalb will ich von 
unferm Familienfeſt berichten, welches wir 
den 5. diejes Monats feierten. 

Am erwähnten Tage war mein lieber 
Gatte 50 Jahre alt, und es jdhien mir ein 


paſſender Abſchnitt im Leben zu jein, mal 
jtille zu ſtehen und einen Blick in die Ver— 
gangenbeit zu fun und befonder3 darüber 
nachzudenken, wie viel Wunderwege der 
Herr ſchon hat mit uns gehen müfjen, um 
uns dabin zu bringen, wo wir jegt find. 
Es gelang mir aud), ohne daß er etwas 
davon merfte, die Vorbereitungen dazu zu 
treffen. Mit einmal war der Tag ba, 
und er jtand da, wie ein Geburtstagsfind, 
ohne zu willen, was nun fommen würde, 
Der Herr ſchenkte uns einen ſehr jchönen 
Tag dazu und die Gäſte waren fait voll- 
zählig erſchienen. Der Anfang wurde ge- 
macht mit Singen des Liedes No. 549 
aus dem alten Geſangbuch: Willfommen, 
liebjte Freunde bier u. j. w. Dann machte 
Yehrer ©. ©. Neufeld ein paar Bemer- 
fungen - über‘ die Worte Jakobi: „Denn 
was ilt euer Leben? Ein Dampf it es, 
und währet eine kurze Zeit, darnad) aber 
verjhwindet er.“ Er zeigte uns bejonders 
die Seite: Obzwar der Dampf fo bald in 
Garnichts aufginge, er doch fait eine un- 
beiehränfte, unmwiderjtehlihe Kraft beſitze 
und wie diejelbe zum Nuten der Menid 
beit Mene. So jei aud; das menschliche 
Leben troß jeines Dahinfliehens do aud) 
zu mandem befähigt weldyes zum Preife 
des Schöpfer und zum Nutzen Anderer 
angewandt werden joll. Er leitete die 
Verjammlung aud) im Gebet. Neltefter 
Höppner, welcher die eigentlihe Feſtrede 
halten ſollte, war verhindert, hier zu fein. 
Statt jeiner wurde Br. Joh. Klaſſen, Ro— 
ienfeld, aufgefordert, ein paar Worte zu 
jagen, umd jo umvorbereitet er auch war, 
hielt er doch eine, wenn aud) nur Furze, 
aber lehrreihe Anjiprade. Dann folgte 
unjer Sohn Heinrich Er legte jeiner 
Aniprade die Worte des Pialmiiten, Bil. 
90, 10 zu Grunde: Unſer Zeben währet 
70, und wenn es hoch fommt, jo find es 
80 u. j. w. Dann fam Sohn Franz an 
die Reihe. Der ſprach größtenteils zu 
den Geichwiitern über die Worte Jeſu, wo 
er ſpricht: Denn ich rede, was ih von 
meinem Vater gejehen, jo tut ide nun, 
vas ihr von eurem Bater gejchen habt. 
Inzwiſchen wurden vorn den Andern ab- 
wechſelnd Gedichte und Geſänge vorgetra- 
aen, bis zuletzt noch mein lieber Gatte zu 
einer Erwiderung aufgefordert wurde, der 
dann noch mit tiefbewegtem Herzen jeinen 
innigen Dank für alles ihm Bewiefene aus 
ſprach und uns im Gebet leitete. 
Während des Eſſens wurde noch man- 
des ſchöne Lied gelungen und zum Xeil 
mit Saitenfpiel begleitet, und als wir bon 


Fortjegung auf Seite 18. 
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Cditorielles. 


—Nachdem wir im Sommer mehrere 
male um Berichte gebeten haben, erhielten 
wir jeßt von verjchiedenen Leſern Anfra- 
gen, ob ihre Mithilfe angenommen wer- 
den würde. Wir bitten jeden, der etwas 
fir die Rundſchau hat, es zu ſchicken, auch 
jeßt, wo wahrſcheinlich genug Stoff vor- 
banden jein wird. Wir werden uns bemü— 
ben, das Einkommende jo jchnell wie mög 
lid; aufzunehmen, wenn es ſonſt für Die 
Rundſchau paifend ericheint. Wer Aufjäge 
irgendwelcher Art jendet, jollte eine Ab 
ichrift davon zurüdhalten, daß jeine Ar- 
beit nicht verloren iit, ſalls das Betreffen 
de nicht Aufnahme in der Rundſchau fin 
det. 




















P. E. Benner, Butman, Mid,, 
wünſcht uns GottesScgen zum neuenJahr 
und fügt hinzu: „Viel Dank jind wir 
dem Herrn ichuldig Fir alle Segnungen 
in diejem Jahre; jeine Gnade hat uns 
durchaetragen; jeine ſchüßzende Sand hat 
uns bewahrt vor dem garaufigen Krieg, 
"er anderwärts jo aroße Berbeerungen 
anrichtet an Leben und Eigentum. Er 
bielt Hungersnot, Waflernot, Peſtilen; 
und andere Plagen von uns fern. Er gas 
uns Frieden und Ruhr und fein lebendi 
ges Wort. Wir haben im leßten Sommer 
und bis jeßt auch wohl die angenchmite 
Witterung, die wir je hatten, genoffen. Es 
joll auch für dieſe geſunde Gegend eine 
Ausnahme aewejen jein. Viel Urſache ha— 
ben wir zur Danfbarfeit. Möge der Herr 
uns Gnade geben, würdige Stellung dazu 
einzunehmen und ihn zu verberrlichen!“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


- Gedenfe der vorigen Zeit bis daher, 
was Gr getan hat an den alten Bätern. 
Frage deinen Vater, der wird dir's ver- 
fündigen, deine Aeltejten, die werden dir’s 
jagen. Da der Allerhödjite die Bölfer zer- 
teilete, und zeritreute der Menſchen Kin- 
der: da jegte er die Grenzen der Bölfer 
nad) der Zahl der Kinder Israel. Denn 
des Herrn Teil iit jein Volk, Jalob ijt die 
Schnur jeines Erbes.“ Moſ. 32, 7-—9. 
In den geegnwärtigen Wirren iſt e8 rat- 
jam, ebenfall$ zu „betradyten,“ was der 
Serr bis daher getan hat in der vorigen 
Zeit. Es genügt nicht, zu willen, was die 
Völker getan haben, obaleich auch ein Rück 
blif auf das Treiben der Bölfer in Ver 
Vergangenheit lehrreich iſt. Bor allem laj 
jet uns nicht vergelien, dab des Herrn 
Teil jein Volk iit. 


In der legten Zeit famen die Berich- 
te für die Rundſchau reichlich ein. Auch 
VBeitellugnen und Wiederbeitellungen unje- 
ver beiden Blätter Rundſchau und Jugend- 
treund haben ſich gemehrt, dab wir jekt 
vollauf Beſchäftigung haben. Wir dan- 
fen allen unjern Xejern für jede direfte 
und indirefte Unterjtügung und freuen 
uns, daß wir ‚nicht: genötigt find, wie wir 
das don vielen Zeitungen jehen, in jeder 
Nummer die Xejer daran zu erinnern, 
dab jie ja doch die Zahlung einjenden 
möchten. Gejtern wurden wir darauf 
aufmerfiam gemadt, da die Xejer bei 
einer Poſt Dffice in Illinois bereits alle 
ihr Abonnement im Woraus erneuert hät- 
ten. Solches hört man gern. 

Es jind nod) wieder mehrere Briefe ein 
gelaufen, die jih auf die Auslaflungen 
des „Br. Kargel“ beziehen. Etwas da 
von bringen wir in diefer Nummer. Es 
iindet ji) manches Beadhtenswertes dar 
unter, und wir freuen uns, daß man juchr, 
den Schreiber möglichit zu entichuldigen. 
Nun möchten wir aber nicht weiter an der 
Sache Rühren, denn der Schreiber des 
Briefes iſt in Rußland abgeſchloſſen, er- 
fährt nichts von der Veröffentlichung jei 
Briefes, den er wabricheinlich nicht 
zu dieſem Zweck gejchrieben hat, und fann 
auf unjere Beihhuldigungen und Entichul- 
digungen nichts erwidern oder erklären. 


nes 


Leute machen Reiſen. Wenn ſie die 
Reiſe antreten, fragen viele ſich: Wie wird 
mein Unternehmen gelingen, werde ich das 
Ziel, welches ih mir vorgeſteckt habe, 
wohlbehalten erreichen? Es geſchieht jo oft 
Unglück auf der Eiſenbahn ſowohl als 
auf dem Waſſer, wie, wenn es dich dies— 





30. Dezember 


mal treffen jollte? Da kommt es dann oft 
vor, dab das Herz, weldyes anfangs bei 
der Ausficht auf eine Neije vor Freuden 
flopfte, zulegt von Bangen vor den mögli- 
chen Gefahren auf der Reije erfüllt ijt. 
Wenn man aber die Reije hinter ji) und 
dasZiel glücklich erreicht hat, iſt allesBan- 
gen u Furcht verjhwunden u. man freut 
ji, die Neije gewagt zu haben. Wie vie- 
le von den Briefen, die wir zu Ende des 
vorigen Jahres und zu Anfang diejeß, 
ſich jeßt zum Abjchied vorbereitenden er- 
hielten, begannen damit, daß darauf Hin- 
gewiejen wurde, wie uns wohl befannt jei, 
was die Vergangenheit, bejonders das bald 
oder jhon zurücdgelegte Jahr, uns gebracht 
babe, das wir aber nicht willen fönnten, 
was das noch vor uns liegende neue Jahr 
bringen werde. Wir traten aber die Reije 
an ın das neue. Wir taten es, weil wır 
einfach mußten; Es eilt die Zeit, und wir, 
wir müſſen mit ihr eilen. Kein Stille- 
ſtehen bier, fein Ruben, fein Verweilen. 
Aber wir traten die Reije an im Bertrau- 
en auf den, der bisher geholfen und auch 
weiter helfen wird. Schwach mag unjer 
Glaube jein, aber er war jlarf genug ge 
wejen, unjernBlid nad oben gerichtet zu 
halten, und Gottes große Gnade hat uns 
durchgebracht, daß wir wieder auf demiel- 
ben led jtehen und in Lob und Danf 
ausbrehen müjjen: Bis hieher hat uns 
der Serr geholfen! und, im Vertrauen 
gewachjen, Hinzufügen fönnen: Er wird 
auch weiter helfen. 


Ans Mennonitijcdyen Kreiſen. 





m 


Beter C. D. Unruh, Waldheim, Sasf., 
wünſcht allen Xejern ein geſegnetes Weih— 
nachtsfeit und glückliches Neujahr. 





B. x, Hildebrandt, Greenfarm, Winkler 


P. O., Manitoba berichtet den 14. Dez.: 
„Wir find in umjerer Samilie gejund und 
iind dem lieben Gott dankbar dafür. Es 
it wieder ziemlich falt, 23 Grad R.“ 
Jacob P. Emwert, Langham, Sasfatdye 
wan, ſchreibt am 13. Dezember: „Der 
Winter iſt hier wieder mit Froſt und ſei— 
nem weißen Kleide eingekehrt, daß die 
Schlitten wieder in Gebrauch kommen.“ 





C. K. Ortman, Marion, S. Dakota, be— 


richtet am 16. Dezember: „Es iſt hier 
jett ziemlich kalt, und wir haben etwas 
Schnee. Der Gefundheitszuftand ift fonit 


rt, man bört ſehr wenig von Aranfheit. 
Die MReizenernte war nicht jehr aut. Ha 
fer- war gut, Corn war jehr qut.” 














1914. 


Abr. 9. Sudermann, Greenfarm, 
Winkler, Manitoba, berichtet am 15. De- 
zember: „Wir haben gute Schlittenbahn 
und erfeuen uns der beiten Gejundheit. 
Wir hatten vor kurzem Beſuch von Sas- 
fathewan. Es war Johann B. Peters; 
er wollte bier Zand faufen. Ich warte 
auf einen Brief von Dir. Einen berzli- 
chen Gruß an alle Zejer, A. A. S.“ 





C. 9. Friejen, Buhler, Kanjas. jchreibt: 
„Was Kargel, der Baptiltenpredi- 
ger von St. Petersburg, Rubland, jchreibt, 
beweiit zweierlei: 1. daR die ruffiihe Re- 
gierung ihre Leute über die wirklichen Vor— 
gänge auf den Schlachtfeldern und über 
Deutichland und Defterreidd überhaupt 
völlig im Unflaren (milde ausgedrücdt) 
hält; 2. daß man irgend etwas Güniti- 
ges über die Feinde, bezw. Deutichland 
und Oeſterr. weder jagen noch ſchreiben 
darf. C. H. 8. 

Tobias B. Unrub, Great Bend, Han 
ſas, jchreibt: „Es gibt wieder ein Vorbe— 
reiten zu Weihnachten. Ueberall in der 
aanzen Welt tönt e8 von Weihnadhten! Es 
gibt viel Arbeit, all das zuzubereiten. Der 
himmlische Vater hat ums dies Jahr im 
Segen durdhgeholfen, aber was das neue 
Jahr uns bringen wird, willen wir nidt. 
Wenn wir in die Welt ſchauen und jehen, 
wie die Menichen überall Krieg führen, 
dann iſt e8, als wenn uns bange wird. 
Wir find jedoch noch bewahrt durch Gottes 
Gnade. Gegenwärtig iſt e8 Falt, aber 
ihön und troden, auch etwas Schnee.“ 


—F 


David H. Ewert, Main Centre, Sas— 
katchewan, ſchreibt am 14. Dezember: 
„Wir haben hier ſchon eine Zeitlang trü 
bes und dunkles Wetter, mitunter war es 
etwas kalt und viel Nebel, daß Bäume 
und Sträucher recht ſchwer mit Reif bela— 
den find Beſonderes iſt nicht vorgekom— 
men. In unſerer Familie ſind alle ſo— 
mehr geſund. Wir haben ja ein etwas 
knappes Jahr, aber werden ja noch ſo 
durchkommen mit der Hülfe der Regie— 
rung, und wenn es nächſtes Jahr dann ei— 
ne ſchöne Ernte gibt, dann geht es ſchon 
wieder beſſer. Wir vertrauen dem Herrn, 
der hat ja die Seinen nie verlaſſen. Er 
hat bisher geholfen und wird auch weiter 
helfen. Nebſt Grub, D. H. und Sel. €.“ 


Wilhelm Braun, Dunelm, Saskatche— 
warn, Ichreibt am 10. Dezember: „Sier 
ift auch wieder Winter. Wir haben etwas 
Schnee und in den Nächten ift es bis 10 
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®r. kalt, und alles lebt im „itillen Zan- 
de“, außer Abram Friejen ijt den 7. De- 
zember gejtorben und joll den 11. begra- 
ben werden. Er hat vom Herbſt an ſchon 
franf gelegen und iſt weit beruntergefom- 
men. Wollen für ihn alles Beite hoffen. 
Unſer Neltefter Abraham Wiebe hat jid) 
verheiratet mit einer Harderstochter aus 
Rojengart, Manitoba. — Es werden noch 
immer mehr englijhe Soldaten angeivor- 
ben. Wenn wird es mit dem Striege end- 
li ein Ende befommen? Wenn dieje ar- 
men jungen Menſchen wühten, wie es mit 
dem Kriege jteht, dann würden jie fid) aud) 
nicht dazu bewegen lajjen, aber es wird 
ihnen jo gut vorgemadht, wie jiegreid) jie 
jind, Mit Gruß; Wilhelm Braun.“ 


Peter 3. Löwen, Rojenort, Manitoba, 
jhreibt am 14. Dezember: „Rev. P. Krö 
fer ijt no) immer ſchwer franf. Es mwur- 
den fürzlid zwei Paare junger Perſonen 
ehelich verbunden. Es waren David Eidje 
und Elijabeth Friejen, und Peter Harms 
mit Maria riefen. Auch jind gegenwär- 
tig ein Paar Brautleute, 9. Brandt und 
Tina Rempel, und ich glaube, die wollen 
auch auf Xebenszeit verbunden jein. Glück— 
zu! — Es iſt bier jehr falt. Heute 
morgen war e8 25 Grad unter Null (Re- 
aumur) Schnee ijt genügend. Wer einen 
Verdeckſchlitten hat, darf jich auch dreiit 
binauswagen, meiltens aber halten wir 
Nordländer uns jeßt beim warmen Dfen 
auf. Rev. Ab. Klaſſen von Alberta, die 
bier Beſuche machten, find wieder zurück 
gefahren. Jakob Löwen von SHillsboro, 
Kanſas, weilt hier in der Umgegend. OL 
er auch bis uns fommt? Mit Grub, P. 
ya 


— 


Gerhard Eitzen von Acme, Alberta, Ca— 
nada, ſchreibt den 6. Dezember: „Wir 
haben bier noch immer jchönes Wetter. Ge— 
genwärtig liegt Schnee, ijt aber nicht jehr 
falt. Weil ich bier in Amerika beinahe 
feine Freunde babe und die Rundichau 
nicht nad Rußland gebt, fo wird mein 
Schreiben wohl nicht von großem Intereſſe 
jein. Würden gerne mehr Berichte von 
Rufßland Iejen, denn ich habe dort nod) 
fünf Geſchwiſter, welche auch alle Söhne 
haben, die im Einberufungsalter find. Ob 
fie auch in den ſchrecklichen Krieg hinein 
müſſen? Wir find hier bis jet noch ver- 
ichont geblieben davor. Der Herr möchte 
neben, daß es auch nicht ſoweit kommt. 
Geſund find wir, Gott ſei Dank, alle, und 
ſoviel wir wiſſen, iſt in dieſer Gegend auch 
nicht von Krankheit zu berichten. Ich 


wünſche dem ganzen Leſerkreis noch zum 
Gruß die beſte Geſundheit. G. und Ma— 
ria Eitzen.“ 


Jacob J. Töws, Herbert, Sasf., ſchreibt 
den 16. Dezember: „Wie eilt die Zeit doch 
jo flüchtig dahin. Bald find wir wieder 
an der Schelle des neuen Jahres, und 
das alte Jahr iſt entjchwunden. Für man. 
chen iſt es ein Jahr der Trübjal gemwejen, 
für einen manchen vielleiht umgekehrt. 
Doch eins iſt fiher: wir find dann wieder 
einen Schritt näher zur Ewigkeit. Was 
wird die Weltgeichichte hernach dom Jahre 
1914 aufweiſen? Ein Ariegschromif mie 
nie zuvor. Doch zugleich jteigt die bange 
Frage auf: Was wird die Zukunft brin- 
gen? Gott weiß es, und uns ins Unab- 
änderliche fiigend, wollen auch wir eines 
mehr beten lernen: „Serr, dein ®ille ge- 
ſchehe.“ Nachdem dei Geſchw. Abraham 
Töws ein Töchterlein eingefehrt v. Mt8.), 
ind fie wieder gejund und munter. — 
Gruß an unſere Eltern und Gejchwiiter, 


»Kamenka, Orenburg, Rußland und Ge— 


ſchwiſter Johann Töws, Sibirien. J. J. 
und Hel. T.“ 

D. D. Unruh, Inman, Kanſas, berich- 
tet am 16. Dezember: „Das Wetter iſt 
hier ſchon bald 14 Tage ziemlich kalt ge— 
weſen. Gegenwärtig ſchneit es, ſo daß es 
recht winterlich ausſieht. Wir waren heu— 
te in der Hebron Kirche auf dem Begräb— 
nis der Tante Abraham Martens. Dr. 
5. D. Penner, Newton, hielt die Leichen- 
rede über Bil. 68, 20 21.E8 war derTan- 
te ihrWunſch geweien, daß dies ihrBegräb- 
nistert jein jollte. Die Rede des Bru- 
ders war ſehr paſſend, ebenſo auch die 
Lieder, die vom Chor geſungen wurden, 
auch wurden ſie ſchön geſungen und mach— 
ten einen guten Eindruck. Die Tante hat 
den Onkel etwa drei Jahren überlebt. Al— 
len Kindern war e8 bergönnt, auf ihrer 
Mutter Begräbnis zu fein. — Auch bei 
uns haben wir eine recht jchivere Zeit 
durchgemacht, indem meine liebe Frau und 
beide Töchter mehrere Wochen Typhusfie- 
ber batten. Der Herr iſt uns aber jehr 
anädig geweſen, dab er uns jeine Hilfe 
hat fo fichtbar zuteil werden laffen.“ 


Peter Mandtler Langham, Saskatche— 
war. fchreibt am 14. Dezember. Den teu- 
ren Frieden Gottes wünſche ich dem Edi- 
tor ımd allen werten Leſern der Runb- 
ihau zu den nahen Weihnocdhtstagen und 
ein glückliches neues Jahr. Bald find wir 
wieder ein Jahr durchwandert, ob Wir 














aber das Ende desjelben erreichen werden, 
wiſſen wir ja nicht und wer nod) etwas zu 
beſchicken bat, jollte es ja bald tun, denn 
bald heißt es: Dezember 31. — und was 
nicht getan ift, bleibt, und die Rechnung 
iſt nicht durchgejehen. Gegenwärtig haben 
wir Sclittenbahn, und es fährt ji ganz 
aut. Wer weiß, wie es in Scottdale mag 
jein, doch wohl jhön? (Heute, den 21. iſt 
Taumwetter, aber legte Woche hatten wir 
itrenges Winterwetter und auch Schnee 
Ed.) Heinrih Neumann von Alerander- 
fron jchreibt nicht mehr, ob er zuviel Ar- 
beit bat mit den flüchtigen Dingen diejer, 
Yeit. Wir möchten wohl bald an jie ichrei 
ben, aber am Ende gebt es nit. Nun 
heißt e8 wohl: Geduld it euch not. Soll- 
te die Rundſchau ſchon hingehen, jo wiin- 
jchen wir euch auch von Gott gejegnete 
Weihnachten. (Sie gebt leider nody nicht. 
E).) Und jollte meine Schweiter Witwe 
Hübner noch leben, dann bitte, Neumann, 
doch etwas hören zu laſſen, ebenjo von 
Mandtler Kindern auf Memrif. Es iſt 
alles jo jtill geworden; 
auch wir für diejes Leben. D dab wir uns 
einmal wieder treffen werden daheim, wo 
alles Leid dann aus wird fein. Hier in 
Sepburn wohnen Krökers, und ſie, die 
Schweiter iſt Weihers Tochter oder näher 
bezeichnet, alte Braunen ihr Großkind von 
Aleranderfrone. Sie hat und manches er- 
zählt von dort. Die jcheinen froh zu fein, 
dab fie bier find. Grub an alle Freunde 
hüben und drüben, auch an Geſchw. Ger 
bard Braun, Alexanderkrone. B. und 
Kath. Mandtler.“ 


Todesanzeige. 


Avon, S. Dakota. Der Bater jtarb 
am 25. November 1914 am SHerzichlag. 
Er brachte jein Alter auf 75 Johre, vier 
Monate und 17 Tage. Er wurde geboren 
im Jahre 1839 in Karlswalde, Rukland. 
Sm Jahre 1874 wanderte er aus bon 
Rußland nad) Amerifa, um ein Heim zu 
juchen. Viele jchwere Zeiten mußte er 
durchmachen. Er war jchr fürforgend und 
mitleidsvoll bis zu feinem Ende. Schon 
vor einem Jahre befam er.den Schlag, es 
dauerte aber nicht lange, dann war er wie- 
der gefund und jpürte nicht? davon. Im 
fetten Frühjahr befam er zum zweiten 
mal den Schlag, aber ichwerer und länger 
wie zum erstenmal. Als er wieder beſſer 
wurde, fagte er, auf ſolche Weife würde 
er auch fein Leben beendigen Doch glaub- 
ten wir nicht, dab fein Ende fo nahe jei. 

Nachbarn ſagten uns zum Troft, er habe 
ja ein hohes Alter erreicht und e8 habe fo 


bald jchmweigen - 


"die rechte Seite. 
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jein Ende jein jollen. Wenn man die lie- 
ben Eltern jo lange bei fi bat und ji: 
dann jo unerwartet verliert, ohne ein Ab- 
ichiedswort von ihnen zu erhalten, fann 
man es fajt nicht glauben noch vergejjen. 
Es kommt uns zuweilen jo vor als hören 
wir jeine alte und befannte Stimme, die 
uns jo jehr vielmal ermahnte. 

Er wurde den 28. November begraben. 
Rev, D. A. Schulg hielt die Leichenrede 
iiber Pred. 12. Dann wurde er zur leß- 
ten Rubejtatt geführt, wo er nun ruht von 
allen jeinen vielen Sorgen und Mühen. 

Heinrich T. Becker. 


Todesanzeige. 





Medford, Oklahoma, den 9. Dezem- 
ber. Den 25. November jtarb die Frau 
des Safob P. Reimer. Sie hat ihr Alter 
gebradt auf 34 Jahre, 8 Monate und 
16 Tage . Im Eheſtand gelebt 14 Jahre, 
I Monat und 14 Taae Mutter gewor- 
den über vier Kinder. Sie hinterläßt den 
Gatten mit den vier Stindern, ihre rechte 
Mutter und Stiefvater, zwei rechte und 
drei Salbbrüder und eine Schweiter, wel- 
che ihren allzu frühen Tod beträuern. Ge— 
boren iſt fie den 9. März 1880 in Inman, 
Kanſas. Sie ilt viele Jahre kränklich ge- 
wejen, die letten Tage dann nod recht 
ichwer und hatte große Schmerzen. Doch 
bat der liebe Gott fie bei vollem Bemwußt- 
jein erhalten bis zu ihrem Ende. 

Einen Gruß an Editor und Xejer von 

Peter P. Reimer. 


Todesanzeige. 


Warden, Waſhington. Unſer lieber 
Vater Johann P. Peters ſtarb Mittwoch, 
den 17. November 1914 in ſeinem und 
ſeines Sohnes Heim in Warden. Die Leu— 
te im Städtchen waren nicht wenig er— 
ſchrocken, als ſie hörten, daß unſer lieber 
Vater geſtorben ſei. Er war einer der er- 
ſten Anfiedler hier in Warden. Er war 
eine Weile leidend, jo bei zwei Nahren. 
Sie haben gedoftert und jo mandjes pro- 
biert. Anfänglich ſchien e8 dann immer 
io, e8 half, war aber nicht zum Geſund— 
werden. Seine Krankheit war wohl ern- 
iter, ald er und wir dadten. Es war 
Nierenleiden, und Sonntag, den 15. No- 
vember, einhalb acht Uhr abends befam er 
einen Schlaganfall, jo daß er nicht mehr 
reden, eſſen oder trinfen fonnte. Es war 
Und jo lag ber liebe 
Vater bis der himmlische Vater ihn heim 
holte und von feinem Leiden erlöfte, mo 
er jo oft jagte, er wollte zum lieben Hei— 





30. Dezember 


land, und fragte, ob wir aud alle dort- 
hin wollten. Er war der Welt müde und 
wollte jhon gern jterben. Er wurde ge- 
boren in Südrußland, in der SKoloni: 
Yandsfrone 1846 den 17. April, und iſt 
alt geworden 68 Sabre, 7 Monate und ei- 
nen Zag. Er war verehelidht mit unjerer 
lieben Mutter Sarah Güde im Jahre 
1868 den 19. November. Sie haben 46 
Jahre mit einander Freude und Leid ge- 
teilt. Die lieben Eltern zogen im Jahre 
1879 von Rußland nah Amerika, jiedelten 
bei Hampton, Hamilton Co., Nebraska, 
an, haben in Süd- und Norddakota ge- 
wohnt und zulegt im Zahre 1902 find jie 
nad) Warden, Wajhington gezogen, wo er 
jegt gejtorben iſt. Er hinterläßt unjere 
liebe Mutter, Tochter Anna, Sohn Jo— 
hann und Tochter Sarah, alle verheiratet. 
Großkinder 20, wovon drei geitorben jind 
und zwei Urgroßfinder. 

Die Leichenrede wurde gehalten von 
Rev. Biihof; Rev. Richert ſprach engliſch 
und auch deutſch, weil da viele Engliſche 
waren. Es war in der Baptiſtenkirche. 
Dieje erwies ji) viel zu klein; e8 muß- 
ten viel draußen jtehen. Dann ging es 
zum Gottesader. Es war ein langer Xei- 
chenzug, denn der liebe Bater hatte viele 
Sreunde und Feine Feinde. Dort ruht 
jein müder Körper nun, von allen Xeiden 
erlöjt, bis zum Auferjtehungstage, wo wir 
uns wiederjehen werden. 

Anna und Johann Peters. 


Adreßveränderungen. 





Jakob F. H. Sawatzky, P. O. Gould- 
town, ferner Herbert, Bor 241, Sask., 
Can. 

P. C. Ediger, Henderfon, Neb., jekt 
Srafton, Neb. 


Mrs. H. 3. Löwen, Walde, Sasf., jetzt 
Wymark, Sasfathewan. 


Sohn Driedger, 133 W. 21. Str. Los 


Zur Beachtung. 


Von 3. F. Schwarzendruber. 
Gruß an alle Rundſchauleſer nah Bil. 
118, 1. Mit Achtung erinnern wir und 
an die Zeit, da eine ftarfe Einwanderung 
der Mennoniten von Rukland nad) Ame- 
rifa jtattfand in den fiebziger Jahren des 
19. Jahrhunderts, vieleicht mehrſtens im 


Sabre 1874. Damals hatte ber Schreiber 
dieier Zeilen fich als ein junger Anfänger 
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auf den Prairies von Ranjas niedergelaj- 
ien, da aber das Schüttelfieber feine Ya- 
milie, melde aus Weib und zwei Slindern 
beitand, jo jehr jchüttelte, daß ſie mut- 
(os wurden, fühlte er jich genötigt, im 
Herbit von 1875 wieder zurüdzufehren. 
wenn nicht geradefo wie der verlorne 
Sohn, fo doch mit leerer Börje, in des Ba- 
ters Haus von Friedrich Schwarzendruber, 
damals Jowa City, Jowa. 

Wir erinnern uns, wie damals unjere 
Mennonitenbrüder von Rußland in gro- 
sen Schichten nad) Manitoba, Minnejota, 
Nebrasfa und Kanſas gebracht wurden, 
woſelbſt ſie auf den wilden Prärien nur 
mit ſchwerer Mühe einen Anfang machen 
fonnten. In denſelben Gegenden, die nun 
an Neichtum und beauemen Einrichtungen 
nichtS zu wünſchen übrig laſſen. Wir er- 
innern uns nod) wie damals eine Anzahl 
von diejen Xeuten, vielleicht bei vierzig, 
auf einmal in die hiefige Gegend famen. 
Dieje waren meijtens junge Xeute von den 
Anfiedlungen in Kanſas von Studys und 
Heinrich Unruhs Gemeinden. Tiefe joll- 
ten Geld verdienen und es an ihre Ber- 
wandten in Sanjas oder jonjtwo jdik- 
fen, um ihnen zu einem bejiern Fortkom— 
men zu helfen. Dod waren unter diejen 
auch ganze Familien. Dieje jind nad) und 
nad alle wieder zu ihren Verwandten an 
den verjdhiedenen Oertern zurücdgefehrt, 
wo man jih am beiten daheim fühlen 
fonnte. Bon diejen befindet ſich zurzeit 
nur noc eine Schweiter in der hiejigen 
Gegend, eine geb. Raklaff, verheiratet an 
Sriedrih Didel. Sie it Mutter von 
fünf Sindern. Das jüngjte mödte 18 
Sabre alt jein. Noch feine jind verhei- 
ratet, 

Es freut uns, zu vernehmen, wieviele 
der Nachkömmlinge von diejen, von Ruf;- 
land eingewanderten Mennoniten nicht 
nur an den Glaubensgrundjägen ihrer El— 
tern, jondern auch mit Vorliebe no an 
der deutjchen Sprade fejthalten. Denh es 
it einmal Tatſache, jobald ji unter uns 
die deutihe Sprache verliert jo verlieren 
ich oft die Glaubensgrundſätze deito leich 
ter. Nun ift durch den „Amifchen“ Zweig 
der amerifanijchen Mennoniten eineVewe- 
gung ins Zeben gerufen worden, um eine 
neue Muflage von dem „Blutigen Schau 
platz“ oder „Märtyreripiegel“ in deutjcher 
Sprache druden zu lafjen. Die letzte Auf 
[age wurde von 3. %. Funf und Bruder 
in Elfbart, Indiana im Nahre 1870 ge- 
druckt, welche Bücher ichon längit vergrif- 
ien find. 


N - 
Las 


Mennonite Publiſhing Houſe in 
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Scottdale, Benniylvanic, hat die Anerbie 
tung gemacht, das genannte Buch zu druk— 
ken und in Leder einzubinden für 83.50 
per Exemplar, wenn eine Abnahme von 
1,000 oder mehr Eremplare gefunden 
wird. 

Wir hoffen, die Rundſchauleſer jind mit 

diejem Bud) hinlänglich bekannt, dab eine 
ausführlide Beſchreibung desjelben unnö— 
tig iſt. Es möchte genügen, hier nur die 
Worte des Titelblattes mitzuteilen, welche 
:sigender Weiſe lauten: 
„Der blutige Schauplag oder Märtyrer 
Spiegel der Taufsgeiinnten oder Wehr: 
lojen Chriſten, die um des Zeugnijjes Je— 
iu, ihres Seligmadyers, willen gelitten ha— 
ben und getötet worden jind, von Eprijtı 
Zeit an bis auf das Jahr 1600. Früher 
aus verjdhiedenen glaubwürdigen Chroni- 
fen, Nachrichten und Zeugniſſen gejam- 
melt und in holländijcher Sprad)e heraus- 
gegeben von Thielam 3. v. Bragt. Nun 
aber jorgfältig überjegt und zum vier- 
tenmal ans Licht gebracht. Elfhart, In 
Diana, gedrudt und herausgegeben von 
Sohn %. Funk und Bruder 1870.“ 

Es wird uns vermutlich jchwerjallen, 
die Abnehmer von 1,000 Eremplaren im 
Voraus zu gewinnen. Daher machen wir 
hiermit einen Anjprud an die Rundſchau— 
lejer. Wenn jolde Find, Die eins oder 
mehr diejer Bücher hätten für ſich und 
ihre Kinder, daß jie ibre Bejtellung bald 
einjenden mödten an Sohn E. Borntra- 
ger, Shipjhimana, Indiana. 

Die Bücher jind erit zu bezahlen, wenn 
jie gedrudt jind, doch iſt es nötig, daß ſie 
im Boraus bejtellt werden. 


Kalona, Jowa. 








Fortſeßung von Zeite | 


einander ſchieden, glaube ich, fühlte ein je- 
der, dab er einen gejegneten Nadmittag 
erlebt habe. 

Wie ging es aber andern während wir 
in Wonne und Seligfeit die Zeit verleb- 
ten? Bei Abr. Braunen, Straßburg, 
wurde nach 12-wöchentlidem Xeiden das 
Familienhaupt zu Grabe getragen. In 
Rudnerweide ſtarb während der Zeit die 
olte Großmutter David Penner nad) lan 
aem Leiden im hoher: Alter und in Som 
merfeld verunglüdte ein junger Mann, 
namens Sildebrandt bei der Sägemaſchine 
und zerichnitt ſich araufam. Und mer 
weih, was fonjt noch alles an diefem Nad- 
mittag pafliert fein mag; denn Unglüds- 
fälle fommen bier dieſen Herbſt beionders 
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häufig vor. Doc wir find bis dahin noch, 
Gott jei Danf, verſchont geblieben. Al— 
len Gottes reichen Segen und Beiſtand in 
allen Lagen wünſcht Marıa@pp. 


Sasfatdyewan. 


Sastathewan, den 10. 
Werter Editor und Xejer, ei- 
nen herzlichen Gruß zuvor! Das Wetter 
it bier jo erträglid, von 5 bis 10 Grad 
falt, jegt mehr dunkel als Sonnenjdein. 
Schnee langt faum zu zumSchlittenfahren. 
Berichte nody), daß wir Bejuch Haben. Ge- 
ſchwiſter Jakob Wieben von Oklahoma find 
dier. Unſere Frauen jind Schweitern. Wir 
hatten uns jhon vierzig Jahre nicht geje- 
ven. Das war ein frohes Wiederjehen. 
Nad einer vierzigjährigen Trennung gibt 
es jo manches zu erzählen und zu erin- 
nern, jomit geht die Zeit jchnell dahin, 
man merft es faum 


Sepburn, 
Dezember. 


So fliehen unſere Tage Hin, 
Auch dieſer ift nicht mehr. 


Sie famen bier bei uns den 20, Dfto- 
ber an und find in der Zeit auch jchon bei 
ihren Kindern Johann Wieben in Drake 
gewejen. Ihr Sohn Daniel war aud) 
ſchon bier auf Beſuch von Simpion. Wir 
möchten Geſchw. Wieben gerne den Winter 
itber bier halten. Doch fie fürdten es 
fönnte für jie hier zu kalt jein und geden- 
fen zu Weihnachten ſchon in Wajhington 
bei ihren Kindern Peter Wieben zu jein. 
Ob es gerade werden wird, ijt noch nicht 
zu willen. Sie fahren denn auch durch 
Vismarf, N. Dakota. Da ift ihr Bruder 
Sobann Bartel, den fie aud) befuchen wol- 
len. Bartels fjollten auch nady uns kom— 
men, find aber nicht gekommen. 

Ich fann berichten, dab unfer Großjohn 
Saat 3. Dörfien mit Maria Benner 
Hoechzeit gebabt hat, den 1. November. 

Beter D, Buller. 

Yalrd, 

ber 1914 


dieſes 


Saskatchewan, den 7. Dezem— 
Da man ſchon wieder auch bald 
Jahr durchwandert bat, jo muß man 
ſagen, die Gnade Gottes iſt doch ſehr groß. 
Wie viel ſind wir dem Herrn ſchuldig für 
ſeine Geduld und Barmherzigkeit, die er an 
uns getan bat. Vor einen Jahr dachte ich 
jo: Werden wir noch ein Jahr leben? Na, 
wir leben nob, der Herr bat uns in Liebe 
angeieben und uns getragen mit fchonender 


Heduld. Obſchon auch mandes uns ge- 
troffen hat, do müſſen wir doch Jagen: 


Der Serr hat alles wohl gemacht, des ſind 
Er bat uns im Glauben er- 


wir fröhlich. 
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halten; wenn auch oft dunkle Wolfen iiber 
uns gezogen find, fo wurde es doch wie- 
der Yiht. O wie. fühlt man ji gegen 
(Hott jo gering und doch liebt er uns. Ich 


fiir mein Zeil bin oft in den Schmelz 
ticgel gekommen, daß ich; oft habe das Bett 
hüten müſſen. Doch da fam der Herr 
mir recht nahe. Wenn man dann jtille 
ſteht und nachdenft iiber das Leiden, jo 
mus ich jagen: Der Herr iegt uns eine 


Zait auf, aber er bilit fie auch tragen. Er 
jagt auch: Werfet euer Bertrauen micht 
weg, welches eine große Belohnung bat. 
Der Heiland jaat: „Ihr ſeid das Yicht der 
Welt. O möchten wir uns doc) dem Hei— 
land recht ergeben und als jeine Kinder 
richtig vor der Welt wandeln, dal wir die 
Ruhe nicht verfäumen, die er uns bereitet 
bat, Ebr. 4.; denn wir jind ihm teuer zu 
itehen gekommen, denn er bat jidh jelbit 
fiir ums, ja für die ganze Welt dahin ge- 
geben und den Kreuzestod erlitten. Auch 
bat er uns große Verheißungen gegeben, 
er jagt, er will uns mit feinen Mugen lei 
ten, will bei ums jein, bis an der Welt 
Ende (Sch bin der Weg, die Wahrheit und 
das Yeben). Er jagt: ch will dein Gott 
jein und du jollit mein Sohn jein. 
fehlt uns noch, wenn Nejus ums alles in 
allem it? Dann bat man nicht 
und er wird ums alles jein im Leben und 
Sterben. Möchten wir mur tun, was er 
von ums verlangt, treu jein bis ans Ende 
und Glauben halten, dann joll uns Die 
Strone zuteil werden. Das gebe der Herr! 


Was 


su fürchten 


Nun möchte ich noch fragen, ob auch die 
Rundſchau nad dem Kuban in Rubland 
geht und ob auch Nachrichten von dort ein 
fommen; denn wir bekommen feine Briefe, 
es ſind jchon Fünf Monate, dab wir den 
letten erbielten. Es mag der Krieg ma 
dien, da; alles jtodt. (Sonſt haben wir die 
Rundſchau ſowohl nad) dem Kuban als 
auch mach andern Gegenden Rußlands ge- 
ſchickt, doch jetzt während des Srieges 
wird jie nicht gejchieft, wie wir auch frü- 
ber ſchon mitgeteilt haben. Das jo we- 
nig Nachrichten von dort fommen, be 
dauern wir ebenfalls, aber auch wir müſ— 
jen uns an dem Weniaen genügen lafien, 
weil dieſe ſchwere Zeit das eben mit ji 


bringt. Ja, boffen wir, daß der rien 
bald zu Ende fommen! Ed.) Wir möchten 
gerne willen, ob fie dort auch in Ru- 


be find oder nicht und ob die Söhne mei 
ned Bruders Corn. Nidel auch eingezogen 
worden find. Möchten fie uns doch Nach— 
richt ſchicken. Hier in unſerem Lande find 
wir noch in Ruhe und Frieden, obichon 


auch bier die Ungerechtigkeit überhand 
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30. Dezember 


Indian Yand Bargains in der Mennoniten-Kolonie 
in Gollinsville, Oflahoma 


Ro. 411211: 
Meile von der Ziyirie; 
Gras; 
ganz beackert werden; 
Zimmer 


Landpoſt; 


leine Flüßchen einnimmt. Es iſt 


100 Aeres Flußniederungsland; 


6 Meilen von der Stadt; 1 


260 Aeres unter Kultur, der Reit in Blau-Stem 
ein kleines Flüßchen fließt durch die Farm; 
zwei jehöne Häuſer 

mt Parns und Nebengebäuden. 
Seder Außbreit der Farm kann beadert werden außer ungefähr 
ſchwarzer 


die Farm liegt eben und kann 
eines mit zwei, das andere mit drei 
Eine guter Brunnen und eine Ziſtern. 
5 Aeres, welche das 


jandiger Lehmboden; höchklaſſiges 


Korn- und Alfalſaland, umgeben von jo gutem Lande als es in der Gegend gibt. 
uf dieſem Yande iſt ein Gasbrunnen, weldyer dem Eigentümer freies Brennmaterial 


tefert, und it Kinos mit Sasbrunnen umgeben; 


»der LO Brunnen baben; 
ährlich. Preis 835,00 per Mere. 
No. 513132: 240 Meeres; 
genüber dem Shulhauſe; 
unge Prärie; et in 


a 65 
vente bringt jährlich $240.00. 
No. 11312: 
Meilen von der Ztadt; 
522.50 per Aero. 


Der Anfragen wolle man die betreffende Nummer angeben. 
Sndian Land Company, Por 


verfaufen 
Dflaboma. 


nur allein Bargains. 





Im Tree ee wie 0 
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nimmt. So jehen wir, dab alles in Er 
füllung gebt, was gejchrieben jteht. 

Ich möchte noch eine Frage jtellen: Ich 
las in der Rundſchau, dal ein Peter Bloc 
Serbert, Zasfatchewan, 
nach den Beremigten Staaten gezo 
gen jei. Iſt Sohn von Peter 
Rod vom Kuban in Rußland? Ich möchte 
das denn wir ivaren dort 
Bitte, jei jo gut und ſchicke 
Adreile, daß ich dir jchreiben 
jind wir alle geiund, dem 


von wieder zu— 
rück 
das ein 
gern wiſſen, 
Nachbarn 
mir deine 
Sonſt 
Herrn die Ehre 

Dann möchte ich noch fragen, ob ihr, 
Heinrich Sieberts, 
Brief 


kann 


Buhler, Kanſas, mei— 
befommen habt. Wohnt ihr 
noch dort oder ſeid ihr weiter gezogen. Ich 
habe noch keinen Brief von euch erhalten. 
Ich babe alles genau beſchrieben, bitte, 
gebt mir Antwort. 
haben jetzt 
und 


men 


Wir Winter aber wenig 
nur 6 Grad falt. Grüßend, 
9. PB. Nidel. 


Schnee 


Guernsey Saskatchewan, den 11. 
Dezember. Lieber Editor und Leſer! Ei- 
nen Gruß der Liebe zubor. Ich muß ein- 
nral wieder etwas von hier hören laſſen. 
Eritens fann ich berichten, daß wir ber- 
bältnismäkig gefund find. Schweiter 9. 
Ratlaff beffert jetzt ſehr. Sie haben vom 
23. November ein Söhndhen. Die Liebe 


I0 Meilen von der Stadt; 
80 Meres Niederungsland; 
Blue-Stem-Gras; 
außergewöhnlicher Bargain zu $27.50 per Aere. 
sablbar in drei Jahren, welche leicht erneuert werden fonn. 


en ng nenne 


ÄCB BIT Ba SEE EEE Zar EEE SE ⸗ να Pe Eure DE Se Ze ze 


wenn voll entwidelt, jollte es 8 


Del- und Gasrente bringen dem Eigentiimer jett $400.00 


überder Strabe ge- 
160 Acres leicht wellenför 
3mwei- Jimmer-Haus. Ein 
Es bat eine Anleihe von $2600.00 
Del- und Gas 


ein kleines 


50 Meres ebenes Prärie-TalRand, jeßt in Plue-Stem-Gras; 4 
I0 Aeres anbaufäbig; 


der Reit eritflafline Weide. Preis 


Wir faufen und 
158, Collinsville, 





ö ⏑üüß— 


Schweſter war ſehr leidend, aber der Herr 
gab Mittel und Wege zu helfen. Er war 
auch ihr ſegnend nahe. Mutter und Kind 
ſcheinen ganz munter zu ſein, und wir 
durften ſchon Silberhochzeit bei ihnen fei— 
ern. Geſchw. Lehmans, was unſer Schul- 
lehrer iſt, waren da. Er iſt Prediger der 
Conferenzgemeinde hier bei Drake, Sask. 
Wir find froh, wieder einen deutſchen Leh— 
rer zu haben. Sie lernen alle Tage etwas 
Deutih. Die Rinder find alle froh zu ihm. 

Wir hatten aud liebe Beſuche von 
Langham: Better Schulgen und Nidels, 
und hatten gejegnete Zeit. 

Hier iſt ein alter Tſchetter geitorben. 
Gr hatte zwei Jahre und neun Monate 
gelegen. Ich und Rev. NRatlaff fuhren 
hin zum Begräbnis. Wollen hoffen, daß 
er jelig entihlafen it. Wer von uns 
wird ſolche Vorbereitungsichule Haben — 
2 Nahre und neun Monate? Gin mander 
fällt um und iſt eine Leiche, wo bleibt 
dann die Vorbereitung auf dem Sfranfen- 
bett? Es gilt einfach, fich fertig zu ma- 
chen in unfern geſunden Tagen. 

Geſchw. Frank S. Friefen find auf der 
Reife von bier nah Steinbach, Man.; 
Sanfen, Neb.; und dann bi8 Dallas, 
Dregon. Das war ihr Biel. Wir möd)- 


ten gern mehr hören von den Geſchwi— 
stern in Oregon, California und Nebraska. 
Wir haben bis ein Fuß Schnee, aute 














1914. 


Schlittenbahn; nicht jehr Falt. 
iheinlid; wird es noch fommen. 

Unfere Gemeinde ift jegt ziemlich Klein, 
da wir aber noch mehr als zwei oder drei 
find, haben wir immer nod eine gute 
Berheikung, wenn man fihaud manchmal 
einfam fühlt, dürfen wir uns noch immer 
freuen, daß wir einen Heiland haben, der 
uns nicht verläßt. Er bat uns ſchon oft 
geſegnet und ift uns nahe geweſen. Ich 
wünfche allen Zejern fröhliche Weihnachten 
und glückliches Neujahr. 

31.85. Frieſen. 


Wahr- 


Ernfold, Sasf, den 14. Dezember 
Nach langem Schweigen will ich mieder 
etwas von ums hören Taffen. Außer Hu- 
ten und ſchwache Erfältungen find mir 
jamt Rindern gefund. Dem Herrn jei 
Danf dafür. Es fteht geichrieben, daß al- 
[e8 feine Zeit bat, das ailt audy wohl vom 
Schreiben. Der Arieg oder das Gefdhrei 
von Sriegen und das Elend derjelben ift 
ſehr arch, wenn auch lange nit alles 
wahr ift, was in den Seitungen berichter 
mird. Und was joll doch aus den bum- 
derten Witwen und Waiſen werden. 
Dbendrein hatten wir noch eine ſchwache 
Ernte, da will der Mut oft darniederlie- 
gen. Ind dann wei; man mitunter nicht, 
was man recht fchreiben ſoll, und anders 
ichreiben, als es fich verhält, mag ich nicht. 
Doch der Herr Jeſus bat fih noch immer 
in allen Lagen und Reiten als der alleini 
ne ‚Selfer und Führer treu bewiejen und 
wird es auch ferner tun. Die Regierung 
hat ja auch ſchon Mittel und Wege gejucht, 
um den Sormern mitzubelfen. Natürlich 
mul es ja fpäter abgezahlt werden. D. 
d. jie geben den Farmern Orders für Koh— 
len, Mehl und jo weiter. Das font jo 
bochitehende Canada hat dieſes Jahr auf 
groben Strecken Mißernten zu verzeichnen. 
Das joll ohne Zweifel auch alles zum Be- 
iten dianen: Wenn wir Menjchen nur im- 
mer die Sprache des Herrn verstehen 
fönnten. Diejes und alles Elend zeigt 
uns Far, daß wir nahe am Ende Ser Welt 
ſtehen. Es gilt au: uns das Wort: Dar- 
um fett bereit. 

Was das Wetter anbetrifft, iſt e8 noch 
ziemlich ihön. Wir haben noch nur ganz 
wenig Schnee, niht rung zum Schlitten 
fahren, was uns auch fehr paßt, ba e8 viel 
Futter part und Hohen. Denn die Jahr 
‚endet man den Dollar um und um und 
beiieht ihn von allen Eeiten, ehe man ihn 
ausgibt, wenn man überhaupt einen hat 
sm An@geben. 


Nım ich möchte wiffen, mas die lieben 
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Montanaer mahen. Da iſt 3. 3. Buller 
bei Ehinoof und Wilhelm 3. Schröder, 
mein Nachbar, bitte, ſchreibt auch von dort 
etwas, denn man iſt neugierig zu erfahren, 
wie e8 euch dort geht. Schreibt auch ihr, 
Geſchwiſter bei Dolton, S. Dakota. Alles 
it jo ſtill. Macht e8 doch nicht alle jo wir 
ih. Wenn ihr durch die Rundichau jchreibt, 
befommen e8 gleich viele zu willen. 

Wir jind ſchön gejund mit unjern Kin 
tern, ebenijo auch die Nahbarn Wienfen 
und Bergen u. ſ. w. Ich mu mich nod) 
an 3. 2. Hofer, Dolton, wenden und ihm 
mein berzlicdhes Dankeſchön jagen für das 
mir jo werte Weihnachtsgeſchenk. Na, lie- 
her Nafob, das hatt ich nicht erwartet. 
Ich Bann dir jagen: Der Herr wird dir’s 
vergelten; denn jo eine Gabe zu jold) 
einer Zeit ift viel wert und ihrer wird auch 
bor dem Seren gedadıt. 

Nun möchte ich allen Geſchwiſtern und 
Refannten eine fröhlide Weihnacht wün— 
ichen, obzwar wir nicht wilfen, ob wir es 
erreihen werden. Penn dad menjdhliche 
“eben iſt oft Fürzer, als wir e8 uns den— 


fer. Dod wir leben im Glauben und 
nicht im Schauen aber dort im Simmel, 
dann leben wir im Schauen. Der Herr 


gebe es uns allen aus Gnaden. 

Sch möchte noch hinzufügen, daß wir 
einen Mbend ichönen Befuch hatten, nämlich 
zwei Prüder Thießens, B. Siemens und 
B. J. Ewert. Die erften drei Brüder wa— 


ren von Grünfarm, Br. Ewert von Main 


Center. Sie hielten uns dann noch eine 
geſegnete Abenditunde, und nachdem fie 


nach der Abendverfjammlung noch einen 
fleinen Imbiß genommen batten, rollten 
jie frob auf ihrem Auto die 20 Meilen 
bein. Na, da fommt das Sprüchwort aud 
wieder in Erfüllung: Wenn die 
treibt, dann iſt der Weg nicht weit. 

Zomit verbleibe ich euer im Herrn, Mit 
pilger zum obern Slanaan. 

Niaafımd Juſt. Löwen. 


Liebe 


Saskatchewan, den 2% 
Dezember 1914. Ich wünſche dem Editor 
und den 2eiern frohe Weihnaditen. Es 
ift gegenwärtig falt, bis 20 Gr. R. Schnee 
tt genug zum Schlittenfahren . Auf eint- 


Dalmend, 


ger Stellen iſt etwas wenig. Es ilt an- 
der8 als die Tetten zwei Jahre. Dann 
fuhren die Autos bis Weihnadhten: jekt 


hat man ſchon eine Beitlang Feine auf der 
Fahrt geſehen. Man fieht jeßt mehr Beute 
beihäftiat mit Futterfahren, das ift Ha— 
fer oder Schrot, denn jeder Farmer muß 
faufen. Wo in andern Nabren Ueberfluß 
war, iſt e8 jeßt fnapp. Die Ernte war 
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ſchwach und num noch der Krieg, das madht 
ed ichwer. Aber wie wird es dort jein, 
wo die Schlachten geihlagen werden. Wir 
hoffen aber, daß der Herr die Herzen der 
Menichen bald zum Frieden lenken möchte, 
um aufzubören mit der Schlächterei. Es 
wird bin und wieder berichtet, daß wir 
Deutichen bier nicht jo ganz in Ruhe ge- 
laffen werden, wie feiner Zeit auch im 
„Unier Bejucher“ war von Zangham. Wir 
geben aber noch immer ruhig unfern Ge- 
ichäften nach ohne Störung. Ich denke, wir 
jollten mehr Gottes Wort gemäh handeln 
nadı Ebr. 12, 14. Denn wenn wir das 
mehr beachteten, was Friede und Liebe 
meint oder worin es beiteht, wie in Joh. 
3, 35, würde ein mandes anders fein, 
und ein Mancher, der jet auf Abwegen 
geht, würde in den Reiben der Kinder 
Sottes jein . Aber wie wird dies unter 
Gläubigen befolgt ? Wie veraditend be- 
bandeln wir oft unjere Mit- und Neben- 
nmenichen in mamcherlei Sandlungen, die 
vorfommen! Wir find vielleicht jemand 
etwas ihuldig, haben Verſprechungen ge- 
wacht, die wir nicht halten fonnten. Ha— 
ben wir ſolchen gegenüber jo viel Qiebe be- 
jeugt und verfucht, mit ihmen überein zu 
fommen? oder find wir falt und verach 
tend unſers Weges gegangen, vielleicht 
noch gefränft, wenn wir an unfere Schul- 
digkeit erinnert werden? Dann gibt eins 
nd das andere Urfadhe, daß die Liebe falt 
wird . Oft fommt &8 auch vor, dab im 
Zommer, wenn Butter und Eier billia 
find, ſolche aufbewahrt werden bis die 
Preiſe beffer find, um e8 dann auf den 
Markt zu bringen. Und wenn vom @®e- 
ſchäftsmann aefragt, ob e8 friſche find, dies 
noch mit einem Na beantwortet wird. 
Dient das zum Frieden? Iſt da Liebe 
u unſerm Nächſten? Oder, wenn wir 
noch etwas weiter gehen, wie oft Tommt e8 
vor, dal; wir, um unfern Weg etwas abzu 
fürzen, unferm Mitmenſchen über fein 
Land fahren, wo wir wiffen, er will nicht 
dort aefahren haben. Er hat vielleicht ein 
Zeihen gemacht, dak er nit gefahren 
haben will. Wir fommen vielleiht aus 


— —— 





Drs. Bruning & Entz 
Herzte und Chirurgen. 
Hillsboro, Kansas 


Dr. Brunigs Spezialität: Krankheiten 
der Nerven, Zunge, Leber, Darm, Galle 
und Magen. Dr. Brunig bat einen Spe- 
yialfurlus dieier Mranfheiten in Wien ab 
jolviert. 


Dr. Enb’s Gpezialität: Krankheiten der 


Augen Ohren, Naſe, Hals, chroniſche Zei 
den, Sämorrhoiden. 
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der Berjammlung, haben eine Sonntags- 
ihulflaffe oder fogar die Berfammlung ge- 
leitet, beteten vielleicht noch für Leute, die 
auf Abwegen gehen, und ohne e8 zu be- 
achten, nehmen wir uns die Freiheit, da 
zu fahren. Iſt das Liebe bewiefen? Wird 
das zum Frieden dienen? Iſt das gehan- 
delt nad 2. Eor. 6, 3? Werden unfere 
Gebete Erhörung finden, wirdErfolg fein? 
oder wird der Herr auch zu uns jagen, 
jo wie in Matth. 18, 6 oder was der Herr 
iiber die Schriftgelehrten und Phariſäer 
jagt in Matth. 23, 137 Sch denfe, wir 
haben in der jekigen Zeit mehr acht 

zu geben auf uns und unfere Handlungen 
al8 auf die friegführenden Mächte, und 
betend dazuitehen im Frieden und beadı- 
ten; was der Herr jagt in Matth. 25, 40 
oder nad 2. Eor. 5, 10: Denn wir müſ— 
ſen alle offenbar werden vor dem Richter- 
ſtuhl Christi, auf daß ein jeglicher empfa— 
be nachdem er nehandelt bat bei Leibes 
Leben, e8 ſei aut oder höfe. — Wenn mir 
nicht Gottes Wort hätten, Fönnten wir uns 
vielleicht täufchen, aber daran fönnen wir 
uns immer prüfen, ob wir richtig ſtehen 
oder nicht; denn der Herr jagt in Matth. 
7, 16: An ihren Früchten follt ihr fie er- 
fennen. ann man au Trauben leſen 
von den Dornen oder Feigen von den Di— 
jteln? 

Wir find bald wieder am Ende des Jah— 
res;“ möchten wir mit dem neuen Sabre 
ein neue® Leben anfangen nadı 2. Cor. 
6, 14 bi8 Ende ! Editor und Leſer grii- 
hend, 

Ein Leſer. 


Vom Kriege. 


Die Kämpfe auf dem ruſſiſchen Kriegs 
ibaudlar ſind noch nicht endgiltig ent- 
ſchieden. Die verbiindeten öſterreich-un 
gariſchen und deutſchen Truppen ergriffen 
ſüdweſtlich von Piotrkow die Ruſſen, die 
nordwärts über Neuradomif vorzubrechen 
verſuchten, an und zwangen fie zum Rück— 
zug. An den Karpathen dauern die Kämp— 
te noch an. 

Die Türfen haben bei Adiara neue Er 
folge errungen, Aanonen und Munition er 
beutet. Ein Berjuch der Ruſſen, öſtlich von 
Vanſee in Kurdiſtan, angriffsweiſe vorzu 
gehen, wurde zurückgewieſen 

Nach langen, überaus hartnäckigen 
Kämpfen iſt es den Deutſchen gelungen die 
unbefeſtigte Stadt Lodz in Ruſſiſch-Polen 
zu beſetzen. Nah Nachrichten aus Berlin 
haben die Ruflen ſchwere Verluſte erlit 
ten und befinden ſich auf dem Rückzuge. 
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Daß 1. Kapitel. 


Ehrifi Geſcht ausregifter, Ernpfängniz, Name und 


8. 1—17. Luc, 3, 23—38.) 
1. Dies ei das Buch von ber Ge- Achim 
burt AJeſu Ghrifti. der da tft ein Eolın | 





gerundete Eden, 





Deutſche Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutichen 
Yehrer-Bibel Genüge zu tun, it eine neue Auflage diejer w 
beliebten Bibeln herausgegeben worden. Diejelben haben ähn: 
lihe Musitattung wie die fugenannten engliſchen Orford Bi- 


guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Paral—⸗ 
lelitelen. Größe 5% bei 81% Zoll. 


Die einzige Deutſche Lehrer⸗Bibel 


weiche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent⸗ 
hält. Der Anhang beſteht aus einer Konkordanz zur leichten 
Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, jowie anderen Hilfs 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten undBibellehrern, 
nebjt jiebzehn kolorierten Karten. Hier wird deutjchen Bi— 
belforſchern dasjelbe geboten, was englifche Leſer in den eng- 
liſchen Lebrer-Bibeln finden. Ohne Apokryphen. 


| 13. Serubabel zeugte Wir. ru 
zeugete Eliatlim. Elalim zeugete A 
14. Aſot zeugete Zadok. Hadot zeugere 
Achim zeugete Eliud. 
. Gliub zeugete Gleafar. Eleafar zen» 


Weburt 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 
Franzöſiſches Marokko, Notgeldichnitt, biegjam, gerundete Eden 


(fiebe Abbildung oben). NKatalog- Preis $8.60. Unſer Preis 52.15 


Diejelbe Bibel in alger. Marokko Einband, Rotgoldſchnitt, biegjam, 
Leder auf der Innenſeite des Einbandes 


$4.80. Unjer Preis 53.25 
Reis- (Andia-) Bapier. 


Franz. Maroffo, Rotgoldichnitt, biegfam, gerundete Eden, Leder 
auf der Ninnenfeite des Einbandes. Katalog-Preis $6.00. Unſer Preis $4.15 
Diefe Bibeln find auch mit Batent-Inder zu haben für 25 Gents extra. 


Dentihes Teitament mit Rotdrnd 


514 bei 734 Zoll. 


Leinen, rımde Eden, NRotfchnitt Handelspreis $U.90. Unſer 


70 


Seal Grain Marokko, runde Eden, Goldſchnitt, Handelsprei 
Unſer Preis 2 00 


Seal Grain Marokko, mit Randklappen und gerundeten Ecken, Rot 
Soldichnitteden.. Handelspreis $1.50. Unſer Preis $1.05 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


bein. Der Drud ift groß, Har und leicht lesbar, das Papier 


30. Degember 
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Große 
Truppen 


netz, 
tung ermöglichte, 
ber 
Punkte 
bedroht waren. 


zriff Enalands fein ſoll 
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Bedeutung batte für die deutſchen Es wird berichtet, dak in Deutichland 
der Ddeutich-ruffiihen gegenwärtig arohartige Zeppelin-Luftſchif 
Grenze vorhandene, vorzüigliche Eifenbahn- te in Arbeit find, deren Zweck der 
der deutichen Seereslei 
ihre Truppen mit gro 
immer gerade an Die 


An 


Jeſus ſprach: Sabt 'hr je Mangel ge 
welche am meilten habt? Sie ſprachen: Nie feinen. ®uc. 22, 
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an Bibel Kalender für 1915 


mit “Successful” Brutmajdinen. 


N Großer dentiher Katalog frei, 
er eg Größe 11x 13% Bol. 


1. einfach gu gebrauchen. 
Tsehlihiage mit deurichen 
Anweilungen ausgeſchleſ⸗ 
fen. Halten eine + ebens zeit. 
Preife find fehr ernies 
Deigt, Kin 225.00 beuts 
- aufwärts. 1er Lehrkurſus über ges 

; — winnoringendes Zühten 
don Geflügel frei mit Maſchine. Niehr:ofte Vreiſe an 
vielen Sorten raflenewtes Geflügel m. Bruteier, 


Mit Seidenihnur zum 





Aufhängen Ein Wand— 














Dentiches Buch „Richtige FFrütterura fleıner Hüften, ! falender mis Vibeljtellen. 
Enten, Ganie” 10 Gents. Alatalra frei, N * 
a — — — — — | Br jeden Tag ein © 
belſpruch nebft Angab: 

Gegen den Bildungsteit. | eines Schriftabjchnittes. 
Paſſend für Wohn- umd 

Bräfident Wilfon -erflärte am Dienstag — — — — 2 
Beſuchern gegenüber, er ſei nicht für die u a Arbeitszimmer jowie für 


in der Eimwanderungsporlage enthaltene Vorderſeite 
Beſtimmung eines jog. Bildungsteſts für 
die Ankömmlinge, da dieſe Brobe nad jei 
nen Dafürhalten feinen Aufſchluß über Seite für jeden Monat, 
wiinjchenswerte oder nicht wünſchensferte 
Eigenſchaften der Eimvanderer gebe. 


öffentlihe Anstalten 
Der Ralender bat eine 


Ferzehn Seiten mit Dede 








2 und Rücken. In Farben 














Gine danfbare Fran. „Möge Gott Sie gedruckt Ein ſchöner 
belohnen für Ihre gute Medizin,“ ſchreibt Mandichumid. Auch 
Frau Eugenia Piaſchka von Me&omb, 
Miſſ., in einem Brief an die Herſteller tolgenden Spraden zu 
von Forni's Alpenfräuter. Sie bemerkt aben: Engliſh, Jüdiſch, 
ferner: IIch beabſichtigte ſchon ſeit län 
gerer Zeit, an Sie zu ſchreiben. Seit üumäniſch, Böh 
Jahren war ich das Opfer eines Magen— ii, Ungariſch. Itali⸗e RE 
leidens und befürchtete, daß ich es nicht RL: VE: RER 
mehr lange aushalten fönnte. Dann hör ich und Polnisch Junenſeite. 
te ich von dem Alpenkräuter. Ich gebrauch 
te es, und bin jetzt geſund und fühle mich Preis 25 Cents. Fünf Exemplare für $1.00 poſtfrei 
zwanzig Sabre jünger.“ Rünitige Bedingungen für Agenten 
Derart find die Zeugnilje, wilde man 0. #0 
jeden Tag über Forni's Alpenfräuter, die- MENNONITE PUBLISHING HOUSE. 


ſes alte, zeiterprobte Rräuter-Heilmittel, 
hört. Seit über Hundert Nahren ift es 
ein Segen für leidende Männer und Frau- 
en geweſen. Es wird nicht von Apothe- 
fern verfauft. Spezinlagenten Yiefern es AUAanauaua zwan am au ru nenn. a2. uBuau ua u. .auana 
dem Publikum, oder man beziehe e8 di— 
reft vom Laboratorium. Man fhreibe an: 

P Dr. Peter Fahrney and Sons Co., 19— 
25 So. Sonne Ave. Chicago, YU. 


Scottdale, Pa. 


aufgebraht und erit am 15. Juni 1915 
bezahlt werden. 
Bezüglich derZahlung von weiteren 25,- - . We 
000.000 er der eriten Krökers Familienkalender. 
Brüſſel bezahlt. Kriegskontribution, ſind Arrangements 
mit belgiſchen Bankiers getroffen worden, ſind jett zu haben, Beitellt ſogleich. 
Eine Berliner Depeſche beſagt, daß nach welchen die Zahlung in zehn Raten er- Hreis, portofrei 25 Gents. 
Brüffel ımd Vororte ſich entichloffen haben, tolgen wird. 
die von den Deutichen auferlegte Kriegs— — — 
fontribution in Höhe von 45, 000,000 Wenn der Serr die Gefangenen Zions 
| Marf ($11,250,000) zu bezahlen. Die erlöfen wird, jo werden wir fein wie die Menonite Publiſhing Houſe 
Kontribution darf durch eine Ertraſteuer Träumenden. Pf. 126, 1. Scottdale, Penna. 


Zur Beachtung! 
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WEBSTER’S 

NEW 
INTERNATIONAL 

DICTIONARY 


THE MERRIAM WEBSTER 

The Only New urabridged dic- 
tionary in many years, 

Contains the pith and essence 
of an authoritative library. 
Covers every field of knowl- 
edge. An Encyclopedia in a 

I single book. 

The Only Dictionary with the 
New Dividcd Page. 

400,000 Words, 2700 Pages. 
6000 Illustrations. Cost nearly 
half a million dcilars, 

Let us tell you about this most 
remarkable single volume, 

Write for sample 

pages, fuil pär- 

ticulars, etc. 

Name this 

paper and 

we will 
send free 

a set of 

Pockct 

Maps 


















9; &C.MerriamCo. 


Springfield, 2 











Ratverſammlungen einberufen. 


Aus Havre wird dem „Martin, gemel- 
det, nad) den bei der belgischen Regierung 
eingelaufenen Nachrichten hat der neuer- 
nannte Öeneralgouberneur des bon den 
Deutſchen offupierten belgiihen Gebiets 
die Ratsverjammlungen der belgischen Bro- 
vinzen auf den 17. Dezember einberufen. 
Es fjollen auf diejen VBerfammlungen die 
nötigen Schritte zur Mufbringung der 
Kriegsentihädngung von 350,000,000 
Franes ($70,000,000) beraten und getan 
werden. 
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Ein ſtcheres Wurm-Mittel 
für Bferde, 

Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun 
derte von Tierärzten und Pferdebefißern teil 
ten uns in ihren Anertennungsichreiben mit 
dal; dieſes Mittel Newvermifuge“ Hundert: 
von Bots und PBin-Würmern von einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Autterwechjel eingegeben werden; much 
fann man es bei Koblen anwenden. Die Siap 
fein find garantiert umd wohlbekannt als das 
alferbeite Wurmmittel im Marfte Um Di: 
Kapſeln Teicht einzugeben, liefern wir ein 
Anitrument frei mit ®eftellungen für vier 
Dubend, $8.00, Hiütet euch vor Nachahmun 
ven. 6 Mapfeln $1.25, 12 Sapfeln $2,00 
vortofrei berfandt, mit Gebrauchsanweifung 


Farmers Horse Remedy (Co 


Dept. %. 692-7 Straße, Milwaufee, Wis 
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„ “ s kw n 
Prämienliſte für Amerika. 

Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Sugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Yugendfreund und 

den Familienkalender. 

4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma- 

gazin. 

5 — für $2.25 bar, die Rundihau, das Evangeliiche Magazin 

und den Nugendfreund. 

6 — für $2.30 bar, die Rundichau, Ev. Mag-, Jugendfreund 

und Yamilienfalender. 

Mer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, aebe auf dem Peitellzettel die gemwünfchten Nummern und 
füge dem “Tetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

N. 7. Bibelfalender. 

Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit 
Bibelverſen auf jeden Tag des Jahres. 


Prämie Pr. 


Prämie Nr. 


Prämie Nr. 








Parpreis 25. 
Als Pramie mit der Rundichan ‚18. 
Mn. 8, Gin Globus. Briefbeidiwerer. 
3 Boll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. — 
Baſis, wie die Abbildung zeigt, von Kupferorid. VW 
Ein hbandlicher, nützlicher und eigenartiger Schmud / ef — 
und Briefbeſchwerer. — AR 
Barpreis ‚75. S- * 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50 * 
No. 9. Dr. Tafel DentſchEngliſches nnd Engliſch 
= 


Dentiches Taſchen Wörterbndh. Mit der Ausſprache 
der deutihen und der Er Wörter u. ſ. mw. 


876 Seiten. Format 4% r 6 Bol. Leinwand 
vebunden 

PVarpreis 1.00. 

Als Prämie mit der Rundſchau ‚85. 





Für Yeler in Canada. 


Man benutze den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen aewünicht werden, dann gebe 
man jed- mal die alte Mdrefle auch an. 





Veitellzettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitiihe Nundihau und Prämie 
Nr 
(Somie auf Rundicau.) 
Name 
Poltamt - — —— 
Route Staat - 
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Erzählung. 


Chriſt und Inde. 


Von K. H. Caspari: 








Fortſetzung. 


Das Weib, als es ſah, daß Flucht und 
Widerſtand unmöglich wäre, hatte ſich mit 
ihrem Kinde raſch auf den Boden gewor— 
fen, die Kniee Konrads umfaßt, und dann 
jeinen rechten Fuß zum Beichen ihrer Un- 
terwürtigfeit jih auf den Naden gejekt. 
Hierauf Hub fie ihre Hände bittend zu 
ihm empor und ſprach: „Serr, tut Eu- 
rer Sklavin und ihrem Kinde nichts zu 
leide,“ 

„Ei, bei Leibe nicht,“ ermwiderte Kon— 
rad, „wer wird aud; einer rau etwas 
zu Zeide tun? — ich wenigſtens nicht und 
mein Gefährte auch niht. Wir find ehr- 
liche, deutiche Handwerksburſche, aber hun— 
grig. Steht auf, Frau; und das Find 
wollen wir unter Euer Belt legen.“ Da 
mit bob er e8 behutjam auf, und legte 
es auf das Stroh, mit welchem der Boden 
der Hütte bedeft war. „So — da fann’s 
ruhig jchlafen, und die Wölfe jollen ihm 
nichts tun. Es wäre auch ſchade darum; 
denn es iſt ein hübſches Mind, obwohl et- 
mas braun. Aber nun, liebe Frau, gebt 
für Geld und gute Worte, wenn Ihr 
halbweg könnt, uns etwas zu eſſen. Wir 
find ſchon vierzehn Stunden auf dem 
Marie und Haben noch feinen Biſſen 
über den Mund gebradt. 

„Dank' euch, dank' euch, dab ihr dem 
Kindlein nichts tun wollt, und was feine 
orme Mutter vermag, das ſoll euch von 
Serzen gegeben und gegönnt fein. Za— 
meth fommt vielleiht heute nicht mehr, 
und wenn er fommt, wird fi) auch nod) 
etivas für ihn finden. Das Volk der Hei- 
de braucht wenig und teilt gern mit dem 
Fremdlinge.“ 

Seit Konrad ihr Kind gelobt, war die 
Zigeunerin wie umgewandelt, fie hatt: 
offenbar den beiten Willen, die ungela- 
nen ®äfte, jo gut e8 ging, zu bewirten. 
Aus der Hütte holte fie zwei hölzerne 
Teller und Löffel, wie Zameth, wenn er 
gerade den ehrlihen Mann madte und 
zur Winterszeit den Aufenthalt auf der 
Heide mit dem in den Dörfern vertaufcht 
hatte, fie auf den Berfauf zu madhen 
pflegte, hob den Keſſel vom Feuer und 
bie num die beiden Nünglinge zulangen. 
Joſeph prüfte erft mit einiger Borficht die 
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jeltjam ausjehende Mijhung von Gemüs 
und Fleiſch, die in dem Keſſel geſchmort 
hatte. Ta er fie aber keineswegs übel- 
ihmedend fand, folgte er dem Beijpiele 
jeines ®efährten, der trog allem, was er 
in jeinem Baterhaus über die Kochart der 
Zigeuner gehört hatte, e8 ernſtlich abge- 
‘hen zu haben ſchien, dem Keſſel auf den 
rund zu fommen. Die Zigeunerin hat- 
te die mehrmals wiederholte Einladung 
Konrads, an dem Mbendeflen teilzuneh- 
men, ausgeichlagen. Sie hatte am Ein- 
gange der Hütte ſich niedergejeßt und 
ihaute halb jcheu, halb wohlmwollend den 
beiden Fremdlingen zu. Als endlich der 
Inhalt des Keſſels unter den eifrigen Be- 
miübungen derjelben bis auf den legten 
Reit verichwunden war, 

„Aber nun,“ fuhr Konrad fort, „da 
Hunger und Durst geitillt ift, und Ihr 
nicht, wie die Schäfer, blo ein Kauder— 
welch, ſondern deutjch reden könnt, wie 
ich merfe, möchte ih Euch etwas fragen. 
Gebt mir Antwort darauf kurz und gut, 

wollt Ihr?“ 

Das Weib jah ihn mit forſchendem, faſt 
lauerndem Blide an, nickte aber bejahend. 
* „Wie meit haben wir von bier biß nad) 
Siclos?“ 

Reiſende, wie ihr, die dem Wege nach— 
‚chen, brauden eines Tages Länge. Der 
Migenner, der nach der Sonne jeinen 
“ad nimmt, dur den Wald läuft und 
iiber den Fluß jchwimmt, ift in ſechs 
Stunden zur Stelle.“ 

„sn ſechs Stunden? Das verlohnte 
ji der Mühe zu verjuchen, ob wir nicht 
auch den Weg finden; ich dächte, Joſeph, 
wir wühten, iwie' es in einem Walde aus- 
ſieht. Meint Ihr nicht, daß es möglich 
ei, Frauchen?“ 

„Was das Finden betrifft, ſo wird euch 
das wenig Schwierigkeiten machen. Ich 
will euch morgen nur ein hundert Schrit- 
te in den Wald führen, dann dürft ihr 
nur den Spuren der Sufaren folgen, die 
den Zameth geitern mitnahmen, damit er 
jie des nächiten Wegs nad Siclos führe.“ 

„Euer Mann bat Sufaren nad) Siclos 
geführt?“ fragte Joſeph, der ſich des 
Selbitgefprähes der Zigeunerin erinner- 
te, das fie belaufcht hatten. „Was jollen 
denn dieſe dort tun?” 

„Es waren Huſaren von Sigeth, ein 
wildes Volk, das wie der Wolf nad) Streit 
und nad Beute lechzt. Sie fielen um 
Mitternaht uns ind Haus und verfpra- 
hen dem Zameth guten Zohn, wenn er fie 
führen wolle. Dann rahmen fie mid und 
das Mind aud init, damit nichts von ih- 





19 


rem Streifsuge befannt würde, bier erſt 
durfte ich zurüdbleiben. Die Schlacht 
muß doc nicht aus fein, weil mein Mann 
noch nicht zurüdgefommen  ijt.“ 

„Eine Schladjt jagt Ihr? eine Schlacht, 
mit wen denn?“ fragte Konrad in großer 
Spannung. 

„Mit den Türfen,“ erwiderte das Weib, 
mit den Sengern und Brennern de Me- 
bemed Beg von Tirhala.” 

„Behüte Gott,“ fjagte Konrad, „find 
denn die Türfen in Siclos? Joſeph, 
börit du's? Was wird da aus unjeren 
Verwandten geworden fein?“ 

„Und was wird aus uns werden?“ 
jagte Nojeph erbleichend 

„Wegen Eurer Berwandten ſeid ohne 
Sorge. Es war alles ausgeflogen, als 
die Türfen ins Land fielen: die einen 
ind nad Sigeth, die andern nad Raab, 
die andern nad) Paconia geflohen. Nie— 
mand fieht den Türken fommen und bleibt 
ruhig dabei, außer der Krieger auf feiner 
teilten Burg, und der Zigeuner in feiner 
Hütte, Auf ſechs Meilen in der Runde 
ind alle Dörfer und Höfe leer. Die gro- 
hen Thore, die ſonſt vor dem Sohn ber 
Heide ſich nicht auftaten, wenn er aud 
noch jo demütig anflopfte, die ftolzen 
Häuſer, von denen man ihn und fein hun- 
griges Kind mit Hunden hinweghetzte, 
ſtehen jet weit offen, und wenn er will, 
ziehet er ein und macht ſich's bequem und 
beim Abzug ſteckt er den roten Hahn aufs 
Dad.“ 

„Wir müſſen uns borjehen.“ flüfterte 
Joſeph. „Ich glaube, das gottloje Weib 
itehbt mit dem XTürfen im Bund.“ 

„Nun das wäre nicht übel,“ ſchrie Kon- 
rad. „Se, Weib, mit wen haltet denn 
Ihr's, mit dem XTürfen oder mit dem 
Chriſten?“ 

„Mit keinen von beiden,“ ſagte ſie mit 
einem ſeltſamen Lachen, „der Türk iſt uns 
feind, und der Chriſt uns fein Freund, 
oder doch nur jelten. Da find wir am 
beiten dran, wenn fie fidh gegenfeitig tot- 
ichlagen, dann ziehen wir ihnen nad), wie 
Wölfe und Raben, und leben mwie reiche 
Leute, dienen bald dem einen, bald dem 
andern: wer uns wohl getan hat, bem 
tun wir wieder wohl, und wer uns übel 
getan bat, dem tun wir wieder übel.“ 

„Ihr jeid ja wie die wilden Tiere, was 
babt ihr denn für eine Religion?“ fragte 
Konrad. 

„Religion, die laſſen wir den Ehriften 
und den Türfen. Bir effen und trin- 


fen, bis wir endlich fterben, wir wandern 
bon Ort zu Ort, franf und frei wie ber 
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Bogel, bis der Habicht ihn fängt, oder 
der Jäger ihn ſchießt, oder biß er vom 
Ait fällt vor Alter und Schwachheit.“ 

„Aber was wird denn dann einmal aus 
Eurer Seele?“ 

„Was aus dem Nebel wird, wenn ihn 
die Sonne verjagt, was aus dem Rauch 
wird, wenn ihn der Wind vermweht, oder 
aus dem Waffertropfen, wenn ihn die Hiz- 
ze verdampft. Wie im Leben, jo heißt's 
im Tod von den. Zigmunern: 


— „dann fliegen wir fort, 
die Welt ijt weit, wer findet den Ort?“ 


„Bottlojes Weib,“ jagte Konrad, „das 
beißt ja leben und fterben wie die, jo fei- 
ne Soffnung haben.” 

„Zörichter Chriſt,“ erwiderte das Weib, 
„baben wir feine Sofinung. jo haben wir 
auch feine Furcht, denn — wen wir fürd- 
ten, der muß uns dreifach fürchten.“ 


Fortſetzung folgt. 
Schon 30,000 Menſchen verhungert! 


Waſhington, 8. Dez. — Der ame- 
rikaniſche Botſchafter Morgenthau in Kon- 
ftantinopel telegraphrerte dem Staatsde- 
partment, dab unter der Bevölferung von 
Albanien, ſewie auch von Baläjtina, jett 
entjeglihe Not herrſcht. Weber 300,000 
Menſchen in diefen Ländern ftarrt der 
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Sungerstod ind Geſicht, und 30,000 find 
bereit3 gejtorben! 

Die Meldung wurde an die „Rote 
Kreuz“ Gejellichaft weitergegeben, und die- 
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Deutſche Flieger machen ſich unſichtbar. 


Paris, 8 Dez. — Ein Kriegskorre— 
ſpondent des „Rotterdam Courant“ mel- 
det, daß er bei Roulers eine neue Methode 
beobadjtet habe, Luftſchiffe zu verbergen. 

Er jagt, deutſche Aviatifer, welche von 
franzöfiichen beſchoſſen wurden, jeien plöß- 
lih in einer riejigen braunen Wolfe ver- 
ihwunden, und das hätte fie wiederholt 
getan, wenn auf fie gefeuert wurde; fie 
hätten nur einige Augenblide dazu ge- 
braudt, eine jolde Wolfe bervorzubrin 
gen. 


Der Kaiſer erfranft. 

Berlin (über Amiterdam) 9. Dez. € 
wird bejtätigt, dab Kaiſer Wilhelm an ei- 
nem Yuftröhrenfatarrh, mit Fieber er- 
franfte, aber fich bereit? auf dem Wege der 
Beſſerung befinde, dab, wie von Berlin ge- 
meldet wird, die Merzte ihm geitatten wer- 
den, noch in dieſerWoche nad) der Front ab- 
zugehen. Der Reichskanzler Dr. v. Beth- 
mann-Hollweg und der Sommandierende 
der Marken General dv. Keſſel maren 
Samdtag zur Mittagstafel im Schloß be- 
fohlen. 


Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was ein Knabe wiſſen muß. 

Was ein jnnger Mann willen muß. 
Was ein junger Ehemann willen muß. 
Was ein Mann von 45 willen mnf. 


Ansgabe für das weiblidye Geſchlecht. 


Was ein Heines Mädchen willen muß. 
Was ein junges Mädchen willen muß. 
Was eine junge Ehefrau willen muß. 
Was eine Fran von 45 willen muß. 





Ein moralifhes Leben madt niemand) 
zum Chriſten; aber ein Chriſt führt ein 
moraliſches Leben. S. S. 
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